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Bauarbeiter

In diesen Tagen führt man in allen Abteilungen des Trusts „Prlbal- 
chaschstroi" ein sachliches Gespräch darüber, wlo das Kollektiv im 
entscheidenden Jahr arbeiten muß. Der Aufruf des ZK der KPdSU an 
die Partei und an das Sowjetvolk, der Beschluß des 
ZK der KPdSU, des Ministerrats der UdSSR, des Zentral­
rats der Sowjetgewerkschaften und des ZK des Komsomol der Sowjet­
union „Ober den sozialistischen Wettbewerb der Werktätigen der In­
dustrie, des Bauwesens. Transports für dio vorfristige Erfüllung des 
Volkswirtschaftsplans für 1975 und den erfolgreichen Abschluß des 
neunten Planjahrfünfts“ fand bei den Bauarbeitern großen Anklang 
nnd ließ sio nochmals ihre Möglichkeiten umsichtig und staatsbewußt 
erwägen.

Dlo wichtigsten Bauplätze des 
Trusts «Ind die Stadt Balchasch 
und das Balchascher Bergbau­
hüttenkombinat Und das Kollek­
tiv hat allen Grund, stolz zu sein. 
In vier Jahren übergab man 370 
Industrie-.Wohn- und Kulturob­
jekte ihrer Bestimmung. Darunter 
sind einige Anlagen des Bal­
chascher Bergbauhüttenkombinats, 
dlo Empfangsstation „Orbita", 
der Pionierpalast der Kindergar­
ten. Man hat über 140 000 Quad­
ratmeter Wohnfläche. 95 Ställe 
für 74 000 Rinder gebaut und 
Bauproduktion für 76 Millionen

Rubel realisiert, in vier Jahren 
hat man 100 000 Rubel Überplan­
gewinn erhalten.

Mit Stoßarbeit antwortet auf 
den Aufruf des ZK der KPdSU 
an die Partol und an das Sowjet­
volk die Brigade der Kommunis­
tischen Arbeit und „50 Jahre pkto- 
berrevolution". Seit dreiundreißig 
Jahren wird sie ständig vom 
Verdienten Bauarbeiter der Ka­
sachischen SSR, Träger des Le- 
ninordens und des Ordens des Ro- 
tert Arbeitsbanners G. Wegner 
geleitet. ,

Es war gar nicht so leicht, den

Brigadier auf dem großen Bau­
platz des Bergbauhüttenkombi­
nats zu finden. Hier wird die 
zweite Ausbaustufe der Schwe­
felsäure-Hallo errichtet.

„Was das vergangene Jahr un­
serer Brigade brachte?" Wegner 
dachte einen Augenblick nach 
und überschaute die Riesenanla­
gen: „All das haben wir mit ei­
genen Händen errichtet. Die ersto 
Ausbaustufe der SchWefelsäure- 
Halle liefert schon Produktion. Ich 
will es nicht verheimlichen, daß 
sich die Brigade über die Erfolge 
des Kollektivs der neuen Halle 
freut, die ihr Arbeitsjahr erfolg­
reich abgeschlossen und Hunderte 
Tonnen überplanmäßige Produk­
tion für die Düngererzeugung ge­
liefert hat. Zu dieser Leistung hat 
auch unsero Arbeit beigetragen".

„Die Arbeit unserer Brigade ist 
fast in jeder Halle des Kombinats 
zu sehen," setzte der Vorsitzende 
des Gewerkschaftskomitees der 
Bauverwaltung „Promstroi" Artur 
Keppling das Gespräch fort, „in 
dreiunddreißig Jahren beteiligte 

sie sich am Bau von B0. Objekten. 
Sie baute das Heizkraftwerk, die 
Elektrolyt-, Drahtspulenkupfer-, 
und Anodenhallen, die Aufberei­
tungsfabrik, die Turbokompres­
sor- nnd Sauerstoffstation und 
noch so manches. Die Aufgabe des 
neunten Planjahrfünfts hat sie in 
drei Jahren und elf Monaten er­
füllt."

Die meisten Kader der Brigade 
arbeiten schon über 20 Jahre. 
Allo sind hochqualifizierte Arbei­
ter. Meister ihres Berufs. Jeder 
Arbeiter hat drei-vier Berufe ge­
meistert. 26 von 39 Brigademit­
gliedern sind aktive Rationalisa­
toren. In vier Jahren haben sie 
allein auf der Baustelle des Kom­
binats Verbesserungsvorschläge 
für 17 000 Rubel eingeführt. 30 
Personen führen den Titel .Akti­
vist des neunten Planjahrfünfts'. 
Tm vorigen Jahr wurden fünfzehn 
Mitglieder der Brigade für die 
Leistungen im sozialistischen 
Wettbewerb mit der Medaille .Für 
Arbcitsheldonmut* ausgezeichnet.

„Von den ersten Tagen an ha­
ben wir ein hohes Arbeitstempo 
eingeschlagen'', sagt Brigadier 
Wegner. „Unsere Tagessolls er­
füllen wir zu 150 Prozent Wir 
habon uns verpflichtet, die zweite 
Ausbaustufo der Schwefelsäure- 
Hallo vorfristig ihrer Bestimmung 
zu übergeben."

Sowjetisch-australische 
Verhandlungen

Der Vorsitzende des Ministerra­
tes der UdSSR A. N. Kossygin 
und der Erste Stellvertreter des 
Vorsitzenden des Ministerrats der 
UdSSR K. T. Masurow, haben am 
14. Januar im Kreml Verhandlun­
gen mit dem auf Einladung der 
Sowjetregierung zu einem offiziel­
len Besuch in Moskau weilenden 
australischen Ministerpräsidenten 
E. G Whitlam aufgenommen.

In konstruktiven und freund­
schaftlichen Gesprächen wurden 
Meinungen über die sowjetisch-

Essen für Ministerpräsident Whitlam
Die Regierung der UdSSR hat 

am 14. Januar im Moskauer Kreml 
ein Essen für den australischen 
Ministerpräsidenten Edward Gough 

Medizinische Experimente 
in Salut 4

australischen Beziehungen nnd 
über die Perspektiven ihrer weite­
ren Entwicklung ausgetauscht.

Beide Seiten stellten mit Genug­
tuung fest, daß sich in letzter Zeit 
in den Beziehungen zwischen der 
Sowjetunion und Australien wich­
tige Veränderungen vollzogen ho. 
ben, die zur Entwicklung der bei­
derseitig vorteilhaften Zusammen-« 
arbeit beitragen.

Ferner wurden aktuelle interna­
tionale Probleme von beiderseiti­
gem Interesse erörtert. Die Ver-

Whitlam gegeben.
Der Vorsitzende des Ministerrats 

der UdSSR A. N. Kossygin und 
der Ministerpräsident G. Whitlam 

handlungspartner schätzten die bei 
der Sanierung des internationa­
len politischen Klimas erzielten 
Ergebnisse hoch ein und verwiesen 
auf die Notwendigkeit, darauf hin­
zuwirken, daß dieser Prozeß ver- 
tieft und auf alle Gebiete der Welt 
ausgedehnt wird.

Die Verhandlungen werden fort­
gesetzt.

(TASS)

tauschten Ansprachen aus, die mit 
Beifall aufgenommen wurden.

Beim Essen herrschte eine freund­
schaftliche Atmosphäre.

Landwirte sorgen 
für höbe Ernte

Der Aufruf des ZK der KPdSU an dio Partei und das Sowjetvolk 
und der Beschieß des ZK der KPdSU, des Ministerrats der UdSSR, des 
Zentralrats der Sowjetgewerkschaften und des ZK des Komsomol „Über 
den sozialistischen Unionswettbewerb der Werktätigen dor Landwirt­
schaft für die Vergrößerung der Produktion und Erfassung von Er­
zeugnissen des Ackerbaus und der Viehzucht Im Jahre 1975 und den 
erfolgreichen Abschluß des neunten Planjahrfünfts" wurden in allen 
Kollektiven einstimmig unterstützt. Es wurden und werden neue Ver­
pflichtungen für das abschließende Planjahr übernommen. Jeder Tag 
Ist jetzt in der Republik reich an Arbeitstaton.

Schöpferische Suche 
der Kommunisten

Die Hauptsorge der Landwirte 
ist heute die mustergültige Vor­
bereitung auf den großen Früh­
jahrseinsatz, der eine reiche 
Ernte sichern soll. Die Land­
wirte der Republik haben vor, in 
diesem Jahr die Getreideproduk­
tion bedeutend zu vergrößern 
und an den Staat 15 875 000 Ton­
nen Korn zu liefern. Um dieses 
Ziel zu erreichen, muß die Acker- 
baukultu’ auf eine noch höhere 
Stufe gehoben und der sozialisti­
sche Wettbewerb um die Hebung 
der landwirtschaftlichen Produk­
tion noch weitgehender entfaltet 
werden.

Die Landwirte <jer Republik 
haben es in diesen Tagen mit ei­
nem Komplex von wichtigen Auf­
gaben zu tun: Aufspeicherung 
der Winterfeuchtigkeit, Vorberei­
tung des Saatguts, Reparatur der 
Landmaschinen und -geräte.

Je mehr Schnee auf den Fel­
dern,' desto mehr Feuchtigkeit lm 
Boden. Das braucht nicht erst 
bewiesen zu werden. Deshalb 
wird jetzt allerorte die Schnee­
furche gezogen. In den nördlichen 
Gebieten Kasachstans schenkt- 
man der Schneeanhäufung große 
Aufmerksamkeit. Hier beträgt der 
Abstand zwischen den Furchen 
5—6 Meter, was eine 35—45 Zen­
timeter starke Schneeschicht si­
chert. Die Wirtschaften der Ge­
biete Nordkasachstan, Koktsche­
taw wenden Schneepflüge SWU-2 
an. die sogar den festen Schnee 
aufpflügen und hohe Schnee­
wälle bilden. In den Sowchosen 
und Kolchosen des Gebiets Nord­
kasachstan hat man die Wlnter- 
feuebtigkeit schon auf einer Flä­
che von über 1 600 000 Hektar 
aufgehalten. Mancherorts errei­
chen die Schneewälle eine Höho 
von 40 und sogar 50 Zentimeter.

Verpflichtung der Jugend
In der Milchwarenfarm des 

Schewtschenko-Kolchos arbeitet 
schon einige Jahre eine Komsomol­
zen- und Jugendbrigade. Die rei­
chen Erfahrungen ihrer fiteren 
Genossen machen sie zu ihrem Ge­
meingut und streben nach besse­
ren Leistungen.

Im Vorjahr bekam die Brigade die 
Planaufgabe, 4 584 Zentner Milch 
an den Staat zu verkaufen. Die 

I Melkerinnen brachten es aber bis 
auf 5 040 Zentner. Unter den Best­
melkerinnen waren Natascha Sei- 
dler, Ljuba Grinzowa, Tamara Ar­
changelskaja. Sic molken von Ih­
ren Erstlingen zu 2 000 Klio Milch 
je Kuh.

Als die Brigade kürzlich den 
Aufruf de? ZK dor KPdSU an die 
Partei und das Sowjetvolk und 
den Parteibeschluß Ober den sozia­
listischen Unionswettbewerb der

Fast auf 2 Millionen Hektar ha­
ben die Landwirte des Gebiets 
Koktschetaw dio Schneefurche ge­
zogen. Die Mechanisatoren des 
Gebiets Zelinograd hielten den 
Schnee auf anderthalb, die des 
Gebiets Pawlodar auf fast einer 
Million Hektar auf. Im 
maßstab sind es neun 
Hektar, was bedeutend 
als vor einem Jahr.

Und wie ist es um das Saatgut 
bestellt? In der Vorbereitung des 
Saatguts sind die Sowchose und 
Kolchose des Gfebleta Nordka­
sachstan voran. Sie haben bereits 
97 Prozent des geschütteten Saat­
guts auf die nötige Kondition 
gebracht. Über zwei Drittel des 
vorbereiteten Saatguts Ist erster 
und zweiter Klasse. Auch viele 
Wirtschaften des Gebiets Kok­
tschetaw sind bereits mit der Saat­
gutreinigung fertig. Hier sind 80 
Prozent des Saatguts erster und 
zweiter Klasse. Die Sowchose 
„Karagandinski", „Moskowski", 
„Kirow", „Tscherwonny", und 
Dutzende andere Sowchose und 
Kolchose der Gebiete Nordka­
sachstan und Koktschetaw haben 
sich vollständig .mit konditionel­
lem Saatgut versorgt. Viele sol­
cher Wirtschaften gibt es in den 
Gebieten Turgal, . Pawlodar. Ze­
linograd, Uralsk und In anderen 
Gebieten.

In der Republik sind gegen­
wärtig über 27 000 Menschen mit 
der Reparatur von Traktoren, 
Aussaatmaschinen, Mähdreschern 
beschäftigt. Schneller als lm 
vergangenen Jahr werden die 
Landmaschinen in den Gebieten 
Nordkasachstan, Koktschetaw und 
jn anderen Neulandgebieten ln- 
standgesetzt, aber es steht noch 
viel Arbeit bevor, um die ganze 
nötige Landtechnik termingerecht 
zu Überholen.

Republik- 
Mlllionen 
mehr ist

Ackorbauern für die Steigerung der 
landwirtschaftlichen Produktion 
erörterten und billigten, ergriff 
Natascha Seldler das Wort:

„Ich verpfllchto mich, lm ab­
schließenden Planjahr von jeder 
Furagekuh zu 2 900 Kilo Milch zu 
melken, und rufe allo meine Freun­
dinnen auf, meinem Beispiel zu 
folgen.“ *

Nach Natascha erhoben sich Lju- 
ba Grinzowa und andere Melkerin­
nen. Allo übernahmen sie erhöhte 
Verpflichtungen für dos Jahr 1975.

Dlo KoIchoaJugond schloß eich 
dem Unionswettbewerb en und be­
gann den Kampf für weitere 
Steigerung der tierischen Pro­
duktion in der Wirtschaft.

E. WIENS

Gebiet Pawlodar

Nach der Erörterung und Billi­
gung des Aufrufes des Zentralko­
mitees der KPdSU an die Partei 
und das Sowjetvolk wurde es einem 
jeden von neuem klar, daß wir 
den eingeschlagenen Kurs auf die 
bessere Nutzung und Vervollkomm­
nung der Land- und Bodenbearbei- 
tungstcchnik fortsetzen werden, um 
noch höhere Erfolge in der land­
wirtschaftlichen und tierischen 
Produktion zu erzielen.

Spricht man über dio weiteren 
Perspektiven In der Lösung dieser 
Aufgabe, so denkt man immer dar­
an, was bereits auf diesem Gebiet 
geleistet wurde. So hat zum Bei­
spiel der Brigadier der Feldbaubri­
gade und Lcnlnordenträger Joseph 
Kari den Flachgrubber vervoll­
kommnet, der jetzt nicht nur in 
unserer Wirtschaft, sondern im 
ganzen Gebiet angewandt wird. Al­
lein diese Rekonstruierung des 
Pfluges ermöglichte uns, die Bo­
denstruktur zu verbessern, 1:: 
Ernteerträgo zu steigern. Joseph 
Karl steht nicht allein. Er hat ein 
ganzes schöpferisches Kollektiv zu­
sammengeschmolzen, das in vielen 
Richtungen Rationallslerungsvor- 
schläge einbringt und verwirklicht.

Heinrich Glelser erarbeitete ei­

die

Ein 
historisches 
Dokument

ULAN-BATOR. Hier fand eine 
Festsitzung statt, gewidmet dem 
29. Jahrestag der Unterzeich­
nung des Vertrags über die 
Freundschaft und gegenseitige 
Hilfe zwischen der MVR und der 
UdSSR

Der historische Vortrag von 
1946 spielte eine hervorragende 
Rollo in dor Festigung der mon­
golisch-sowjetischen Freundschaft 
und Zusammenarbeit, in der Lö­
sung der Hauptaufgaben des so­
zialistischen Aufbaus in unserem 
Lande, betonto der Vorsitzende 
des Zentralgewerkschaftsrats der 
Mongolei,' Mitglied des Zentral­
rats der Gesellschaft für Mongo­
lisch-Sowjetisch o Freundschaft 
G. Otschirbat, dee mit einem Re­
ferat auftrat.

Eino neue Etappe in der Ge­
schichte der Froundschaftsvcrbln- 
dungän und der Vertiefung der all- 
seitigen Zusammenarbeit zwischen 
der UdSSR und der MVR eröffne­
te der Vertrag über dlo Freund­
schaft, Zusammenarbeit und ge­
genseitige Hilfe, der 1966 wäh­
rend des Besuchs dor sowjetischen 
Partei- und Regiorungsdelegatlon, 
geleitet vom Generalsekretär des 
ZK der KPdSU L. I. Breshnew, in 
unserem Lando unterzeichnet wur­
de.

Dor vorliegende Vortrag, sagte 
dor Referent, dient 
Grundlage für eine ..........   ..
folgreiche Entwicklung der Wirt­
schaft und Kultur der MVR, für 
dio Erweiterung und Vertiefung 
der Freundschaft und allseitigen 
Zusammenarbeit zwischen den 

als sichere 
weitere er-

nen Instrumenten-Komplex zur ef­
fektiveren und schnelleren Repara­
tur der Landtechnik, die Brüder 
Jakob, Viktor und David Meng 
rekonstruierten das Aggregat 
KST-2a für die Ernte gewöhnli­
cher Futterrüben. Die Rationali­
satoren A. Koch, J. Riefeid, J. 
Jordan vervollkommneten die Re­
paraturarbeiten an den Automoto- 
ren.

Die Parteiorganisation des Kol­
chos sorgt dafür, daß die Verbes­
serungsvorschläge des schöpferi­
schen Kollektivs rechtzeitig erör­
tert und in die Produktion einge­
führt werden. Im Zusammenhang 
mit dem jüngsten Beschluß des ZK 
der KPdSU über den sozialisti­
schen Unionswettbewerb der Werk­
tätigen der Landwirtschaft wollen 
unsere Kommunisten und alle Kol­
chosbauern alle Kräfte einsetzen, 
um unseren Aufgaben lm abschlie 
ßenden Jahr des 9. Planjahrfünts 
gerecht zu werden.

E. KARI, 
Mechaniker und Fahrer, Mit­
glied der KPdSU

Gebiet Tschimkent

beiden Ländern, als Grundlage für 
die Verteidigung der Unantastbar­
keit der Grenzen der MVR, der 
Interessen des Friedens, der Si­
cherheit und der gutnachbarlichen 
Beziehungen auf dem asiatischen 
Kontinent.

In der Festsitzung waren das 
Mitglied des Politbüros und Sekre­
tär dee ZK der MVRP D. Molom- 
shamz; das Mitglied des Polit­
büros des ZK der MVRP, Erster 
Stellvertretender Vorsitzen der 
des Präsidiums des Großen Volks­
hurals dor MVR S. Luwsan, der 
Kandidat des Politbüros des ZK 
der MVRP, Erster Sekretär des 
Ulan-Batoror Stadtkomitoes der 
MVRP B. Altangerel und andere 
offizielle Persönlichkeiten 
wesend.

an-

Leistungs
grenzen 
des Werks 
„Dolmel“

WARSCHAU. Das Kollektiv des 
Wroclawer Werks „Dolmel" hat 
das Jahr 1975 mit neuen Arbelts- 
erfolgon begonnen: an den Bostel- 
lor wurde ein Turbogenerator mit 
einer Kapazität von 200 000 Kilo- 
watt abgeliofort. Dieses Aggregat 
ist für oines der größten Wärme­
kraftwerke Polens bestimmt.

Der Wroclawor Betrieb lat füh­
rend lm polnischen Maschinenbau. 
Er wurde vor 27 Jahren gegründot 
und ist zur Zeit eines der fortge­
schrittensten und modernsten in 
seinem Bereich. Viel trug dazu 
die Hllfo der sowjetischen Fach­
leute im Laufe der Projektierung 
und des Aufbaus bei. Gerade auf­
grund der sowjetischen technischen 

, Unterlagen begann „Dolmel" In

Die Besatzung der sowjetischen wissenschaftlichen 
Orbitalstation Salut 4. Alexej Gubarew und Georgi 
Gretschko, haben an ihrem dritten Arbeitstag in der 
Station medizinische Experimente vorgenommen. Mit 
dosierten Belastungen am Veloergometer wurden der 
allgemeine Zustand und die Arbeitsfähigkeit' des 
Herz, und Kreislaufsystems überprüft und prognosti­
ziert. Zur Gewinnung erforderlicher Informationen 
wurden klinische Mehrzwcckapporaturen eingesetzt, 
die Angaben über die Arbeit des Herzens, über den 
Tonus der Gefäße und über den venösen Kreislauf re­
gistrieren. Gleichzeitig wurde die Anfüllung der ce­
rebralen Blutgefäße gemessen. Dieses Experiment hat

in den ersten Flugtagen, In denen der Blutandrang im 
Kopf besonders intensiv ist große Bedeutung.

Weiterer Test war eine Funktionalprobe mit negati­
vem Druck im unteren Teil des Körpers. Zu diesem 
Zweck wurden Vakuumanzüge verwendet.

Nach Angaben der medizinischen Kontrolle und Be­
richten von Bord der Station fühlen sich die Kosmo­
nauten wohl. Die Pulsfrequenz beträgt bei Gubarew 
66 und bei Gretschko 58 Schläge in der Minute. Der 
Blutdruck liegt bei 120/70 bzw. 120/60 Millimeter 
dertQueksilbersäule.

Die Station Salut 4 setzt ihren Flug fort
(TASS)

„Frankreich—UdSSR“ Orden 
der Völkerfreundschaft verliehen

Die Gesellschaft „Frankreich— 
UdSSR" ist für ihren großen Bei­
trag zur Entwicklung der Freund­
schaft und Zusammenarbeit zwi. 
sehen den Völkern Frankreichs 
und der Sowjetunion und anläß­
lich ihres 30. Gründungstags mit 
dem Orden der Völkerfreund­
schaft ausgezeichnet worden.

Der Generalsekretär des ZK 
der KPdSU L. I. Breshnew stellt 
in einer Grußbotschaft an die Lei­
tung und die Mitglie der 
der Gesellschaft an alle 
Freunde der Sowjetunion in 
Frankreich fest: „Die sowjeti­
schen Menschen wissen die Ver.

dicnste der Gesellschaft .Frank­
reich—UdSSR' bei der Entwick­
lung der Freundschaft, des gegen­
seitigen Verstehens und des Ver­
trauens zwischen unseren Völkern 
zu schätzen. Wir konstatieren mit 
Genugtuung, daß die Tätigkeit dec 
Gesellschaft in den breiten Schich­
ten der französischen Öffentlich, 
kelt, in politischen Parteien und 
in offiziellen Kreisen ihres Landes 
Unterstützung findet.“

In der Grußbotschaft wird her­
vorgehoben, daß der Gesellschaft 
Vertreter der verschiedensten so­
zialen Schichten und politischen 
Gruppen angehören, die zutiefst 
von der Bedeutung der Freund­

jenen Jahren die ersten Generato­
ren zu erzeugen. Später wurde 
auch die Produktion der Riesen von 
200 000 Kilowatt gemeistert.

Gegenwärtig stehen auf dem 
Konto der Wroclawer Energiema- 
sohinenbauer schon 30 Generatoren 
solcher Kapazität. Die Erzeugnisse 
des „Dolmel" sind nicht nur in Po­
len, sondern auch lm Ausland sehr 
gefragt. In Finnland wird zur Zelt 
ein Turboaggregat montiert, das 
in Wroclaw erzeugt worden ist.

Das Kollektiv unterhält feste 
Freundschaftskontakte mit den Ar­
beitern und Ingenieuren des Mos 
kauer Werks, „Dynamo", des Le­
ningrader Werks „Elektrosila" und 
vielen anderen gleichartigen Be­
trieben aus der UdSSR. Diese 
sachliche Zusammenarbeit hilft 
dem „Dolmel", die fortschrittlichen 
technologischen Methoden, die die 
sowjetischen Energiemaschinen- 
bauer' ausgezeichnet beherrschen, 
zu meistern.

In diesem Jahr stehen vor den 
Werkarbeitern neue Aufgaben. Sie 
haben vor, die Produktion von 
Turbogeneratoren mit einer Kapa­
zität von 360 000 Kilowatt zu mei­
stern.

Erfreuliche
Ergebnisse

PRAG. Die tschechoslowakischen 
Landwirte haben das vorige Jahr 
erfolgreich abgeschlossen. Es war 
für sie das fünfundzwanzigste in 
der Entwicklung des Landes auf so. 
zialistlschem Weg.

In der CSSR hat man 1974 eine 
Rokordemte eingebracht: 
10 600 000 Tonnen Getreide bei el. 
nem Durchschnittsertrag von 38.6

(TASS)

Rostock ist der größte Hafen der DDR am Baltischen Meer. Das ist 
das Hauptseetor der Republik. Von hier führen wichtige Handelswege in 
vlelo Länder der Welt An den AnlegesteUen des Hafens werden Hun- 
derto Schiffe vertäut. Sie bringen Frachten, die die Volkswirtschaft des 
Landes benötigt.

UNSER BILD: Die Hafenarbeiterbrigade, die Klaus Gebriel leitet, 
und eine der besten im Hafen Rostock ist.

Foto: TASS

Zentner Je Hektar. Der Produk­
tionsplan für Zuckerrüben, Kartof­
feln und in der Futterbeschaffung 
wurde auch überboten.

Dio hohen Ernteerträge haben 
für die erfolgreiche Arbeit der 
Tierzüchter eine feste Grundlage 
geschaffen. Im vorigen Jahr Über­
boten sie den Plan im Verkauf 
von Fleisch an den Staat um 2,2 
Prozent. Auch andere tierischo Er­
zeugnisse wurden über den Plan 
geliefert.

Diese Ergebnisse sind von dop­
peltem Wert, weil man sie untor 
komplizierten Witterungsverhält­
nissen erreicht hat. Weder der 
trockeno Frühling, noch der unge­
wöhnlich regnerische Herbst waron 
für die Ackerbauern der CSSR ein 
Hemmnis in der Erzielung hoher. 
Ernteerträge. Das bestätigt ein 
übriges Mal dlo Tatsache, daß heu­
te der Erfolg in der tschechoslowa­
kischen Landwirtschaft durch die 
allseitige Mechanisierung und Che­
misierung gewährleistet wird, und 
für deren ständige Entwicklung 
von Jahr zu Jahr mehr geleistot 
wird.

t

schäft und Zusammenarbeit zwi. 
sehen Frankreich und der Sowjet­
union für die Lebensinteressen ih­
res Landes überzeugt sind. Es wird 
unterstrichen: Die Gesellschaft
„Frankreich—UdSSR" hat stets, 
beharrlich und zeitweise in einer 
schwierigen Situation für die Fe­
stigung der französisch-sowjeti­
schen Freundschaft gekämpft. 
Daß heute zwischen beiden Län. 
dem erfolgreich die Zusammenar­
beit auf vielen Gebieten entwickelt 
werde, sei in hohem Maße der Ge. 
Seilschaft und Tausenden ihrer 
Mitglieder zu verdanken.

Für das Jahr 1975 vor die 
Landwirte die verantwortur.gsvol- 
lo Aufgabe stellend — den Umfang 
der landwirtschaftlichen Erzeug­
nisse um weitere 3,3 Prozent zu 
vergrößern,—haben Partei und Re­
gierung dafür gesorgt daß es auf 
dem Lande alles Notwendige gibt, 
um dleso Aufgabe erfolgreich zu 
erfüllen.

Im Jahr 1975 soll die Zustellung 
von Mineraldüngern weiter ver­
stärkt werden. Jo Hektar der Aus­
saatfläche wird man durchschnitt­
lich 222 Kilogramm Düngemittel 
anwenden, otwa um 10 Kilogramm 
mehr ah im vorigen Jahr. Der 
Maschinenpark des tschechoslowa­
kischen Dorfes wird um weitere 
12 000 Traktoren, 2 000 Getreide­
kombinos, 3 400 Lastkraftwagen. 
Hunderte Rüben, und Kartoffel­
kombines sowlo zahlreiche andere 
Maschinen und Mechanismen ver­
größert

(TASS)

I
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Schülerbrigade—Schmiede junger
Ackerbauern

Bei der Lösung des Problems 
der Schulung und Erziehung der 
Heranwachsenden Generation len­
ken die pädagogischen Kollektive 
die Hauptaufmerksamkeit auf die 
Arbeitserziehung der Schüler. „Die 
Arbeit“, betonte N. K. Krupskaja, 
„ist das wichtigste Glied. Das ist 
eben das, was uns hilft, dio gesam­
te Erziehungsarbeit auf eine höhe­
re Stufe zu heben.“

Eine sehr wichtige Rolle in der 
Vorbereitung der Dorfschüler für 
die Arbeitstätigkeit spielen dio 
landwirtschaftlichen Schülerbriga. 
den. Sie prägen bei den Schülern 
die besten Eigenschaften eines 
Staatsbürgers, eines Landwirts aus, 
führen sie in die Welt der land­
wirtschaftlichen Berufe ein, eröff­
nen vor Ihnen die Perspektiven der 
weiteren Entwicklung der Land­
wirtschaft, erwecken in ihnen das 
Interesse für die Technik, das Ex. 
perlmenUeren, Rationalisieren, Er. 
finden.

Die ersten Schülerbrigaden ent­
standen in den Schulen Arykbalyk, 
Imantaw u. a.. des Gebiets Kok- 
tschetaw vor 20 Jahren. Jetzt gibt 
es in den Schulen der Republik 
üoer 2 000 Brigaden, In denen über 
100 000 Oberschüler arbeiten und 
sich erholen.

Von der Effektivität und Wich­
tigkeit der Bchülerbrigaden in 
der Erziehung der heranwachsen­
den Generation spricht überzeu­
gend die Arbeitserfahrung der 
Schülerbrigade der Mittelschule 
des Gestüts im Gebiet Kustanai. 
Diese Brigade wurde im Jahre 
1908 gegründet. Ihr gehören Schü­
ler der 7.—10. Klassen an. Sie 
bearbeiten über 200 Hektar Land.

Die Leitung der Landwirtschaft, 
.ichen Versuchsstation, auf deren 
Feldern dlo Brigade arbeitet, hat 
sie mit der nötigen Landtechnik 
versorgt, gute Lebensbedingungen 
für die Kinder geschaffen.

Die Schülerbrigade arbeitet da« 
ganze Jahr hindurch: sie führt 
die Frühjahrearbeiten durch, pflegt 
die Saaten im Sommer, erntet im 
Herbst. Im Winter hält sie den 
Schnee auf, die Schüler der 9.—10. 
Klassen besuchen den fakultativen 
Unterricht in Agronomie. In der 
Schule sind zwei Klassen organi­
siert für den theoretischen und 
praktischen Unterricht in der 
Landmaschinenkunde.

In den 6 verflossenen Jahren 
haben 190 Schüler den Beruf ei­
nes Traktoristen und Maschinisten 
gemeistert. Die meisten Schulab­
gänger arbeiten gegenwärtig In

Erzieher
der JTiigend

Der Begriff „Lehrer und Erzie­
her der Jugend" assoziiert bei uns 
gewöhnlich mit einem Veteranen, 
einem Menschen mit reichen Ar- 
belts- und Lebenserfahrungen. Mit 
viel Wärmo sprach über solche 
Menschen der Generalsekretär des 
ZK der KPdSU Genosse L. I. 
Breshnew auf dem XVII. Komso­
molkongreß: „Die Lehrmeister
übergeben die Arbeitsstafette 
gleichsam aus der Gegenwart in 
die Zukunft. Und wir gratulieren 
he ichst den Vertretern der 
ruhmreichen Arbeiterklasse, die 
weder Kraft noch Zeit schonen, um 
ihre reichen Erfahrungen und ihr 
Wissen dem Nachwuchs zu über­
geben, der in das große Arbeitsle­
ben tritt," ’

Solche Arbeiter, die der „golde­
ne Fonds" eines beliebigen Be­
triebs sind, gibt es auch nicht we­
nige lm Rayon Balkaschino. Zu 
ihnen gehört vor allem der Leiter 
der vierten Feldbaubrigade des 
Sowchos „Prloserny", der Held 
der sozialistischen Arbeit N. 
Molgashdarow, der ein wahrer 
Erzieher der Jugend ist. Er hat 
viele Junge Getreidebauern erzo­
gen. Unter seiner Leitung wurden 
die Jungen Mechanisatoren D. Ma- 
schronow, K. Alpysbajew und 
andere zu wahren Meistern In ih­
rem Beruf.

Die Mitglieder der Komsomolzen- 
und Jugendbrigade aus dem Sow. 
cho» „Kamenski", gestrige Absol­
venten der Mechanisatorenberufe­
schule spüren täglich die Hilfe und 
Fürsorge ihres Erziehers, des Bri­
gadiers Adam Schlebelbeln. Er 
hilft ihnen Schritt zu halten mit 
den Veteranen. Mit Wort und Tat 
erzieht er den Jungen Verantwor­
tungsgefühl an zur auferlegten Sa­
che und Liebe zum Beruf des Ge­
treidebauezs. Er kennt alle guten 
und schwachen Züge seiner Zöglin­
ge. Er stellt dlo Jungen neben die 
Veteranen Alexander Kersch, Ni­
kolai Gripejew, Boris Suchonossen- 
ko, die er ebenfalls erzogen und zu 
erfahrenen Ackerbauern gemacht 
hat.

Unser Rayon ist reich an Men­
schen, die den Jugendlichen als 
Beispiel dlenon können, reiche Er­
fahrungen als Erzieher der Jugend 
haben. In der Brigade Nr. 2 dos 
Kolchos „Erster Mol" wissen alle, 
daß man sich mit Jedem Anliegen, 
zu beliebiger Zeit an Johannes 
Joachim wenden kann. Viele Jahre 
ist er im Kolchos Mechanisator. 
Als die Wirtschaft die ersten 
K-700 erhielt, schickte Ihn der 
Kolchosvorstand zu einem Lehr­
gang. Seitdem arbeitet er mit dem 
Recken K-700. Viele Mechanisato­
ren des Kolchos sind seine ehemali- 

dar Landwirtschaft oder lornen an 
landwirtschaftlichen Lohranstal, 
ton.

Welt über den Grenzen unserer 
Republik ist die Schüierbrlgado 
der Suworow-Mittelschule im Ray­
on Irtyschsk, Gebiet Pawlodar, be­
kannt, die schon 11 Jahre der 
Lehrer für Maschinenkunde. Se­
kretär der Abteilungsparteiorgani­
sation Jossif Viktore witsch Reut, 
leitet. In den letzten vier Jahren 
nimmt die Brigade den ersten 
Platz im Gebiet ein. 1970, auf 
dem Treffen der Schülerbrigaden, 
zählte man Bio zu den 25 besten 
Brigaden des Landes, würdigte 
man sie mit einer Ehrenurkunde 
des ZK des Komsomol, und sie wur­
de Teilnehmerin der Leistungs­
schau der Volkswirtschaft der 
UdSSR.

Schon einige Jahre arbeitet dlo 
landwirtschaftliche Schülerbrigade 
der Mittelschule Assino lm Gebiet 
Dshambul. Sie züchtet Zuckerrü­
ben. Unter der Leitung des Leh­
rers A. S. Saurykow, dank der An­
wendung der neuesten Errungen­
schaften der .Wissenschaft und 
Agrotechnik des Anbaus dieser 
Kultur züchteten und lieferten die 
Schüler lm Jahre 1974 je Hektar 
570 Zentner Zuckerrüben an den 
Staat.

Dlo Arbeit der Schülerbrigade 
wird eng mit der Berufsorlentie- 
rung der Schüler verbunden. Re­
gelmäßig werden Treffen der Schü­
ler mit den Bestarbeitern der Pro­
duktion veranstaltet, man führt 
Filme au landwirtschaftlichen The­
men vor; Schautafeln „Die Besten 
dea Sowchos", „Wie wählt man ei­
nen Beruf?" werden auägestattet, 
man führt Appelle und Versamm­
lungen der Brigademitglieder 
durch. Im Laufe von drei Jahren 
wurden in der Schule über 200 
Mechanisatoren vorbereitet, von 
denen die meisten im Sowchos „As. 
ainskl“ arbeiten.

Wichtig ist natürlich nicht nur, 
was für eine Ernte die Schüler 
gezüchtet, wieviel Tiere sie auf­
gezogen haben, obwohl auch das 
von bestimmter Bedeutung ist, son­
dern wie sich das auf die Prä- 
gung de# besten Eigenschaften ei­
nes Erbauers der kommunistischen 
Gesellschaft auswirkt.

Das Leben der Schülerbrigade 
hat unter der Bedingung einer 
richtigen Organisierung ihrer Ar­
beit einen reichen ideologischen 
gesellschaftlich-politischen Inhalt, 
hier werden günstige Bedingungen 
für die Erziehung der Schüler im 

gen Schüler. Sie alle üben wie 
auch der Lehrmeister gewissenhaft 
einen der ehrenvollsten Berufe auf 
dem Lande aus — züchten Getrei­
de. Schrittmacher der Produktion 
sind seine ehemaligen Zöglinge 
Magomed Gadaijew, Iwan Lju- 
tow u. a.

Auf den ersten Blick kann es 
scheinen, Johannes Joachim habe 
nichts Hervorragendes in seinem 
Leben geleistet. Von Jahr zu 
Jahr hat er fleißig den Boden be­
arbeitet, Getreide geerntet, den 
Menschen geholfen, die Jugendli­
chen unterwiesen, seine Kinder er­
zogen. Wenn man aber die Kol­
chosbauern fragt, wem hier die 
meiste Ehre gebührt, nennen diese 
unbedingt auch Joachims Namen.

Anna Andrejewna Rudi Ist' 
Schweinewärterin lm Sowchos 
„Wessjolowskl". Durch gewissen­
hafte Arbeit und wohlwollendes 
Verhalten zu den Menschen hat 
Anna Andrejewna sich Achtung 
und Ansehen erworben. Im vorigen 
Jahr erhielt die Wirtschaft aus 
Lettland mehrere Dutzende Rasse­
schweine. Anna Andrejewna wur­
den 17 Mutterschweine zur Pflege 
übergeben. In einem Jahr bekam 
der Sowchos von dieser Gruppe 
über 200 FerkeL Anna Andrejewna 
arbeitet nicht nur selbst vorbild­
lich, sie hilft auch den anderen, 
lehrt sie, wie man die Mutter­
schweine und die Ferkel pflegen 
muß. Auch in Lebensfragen holen 
sich die Freundinnen bei Ihr oft 
Rat.

Die Erzieher sind Menschen, die 
den Jugendlichen nicht nur Fertig­
keiten beibringen, die in der Pro­
duktion nötig sind. Sie lehren dlo 
Jugendlichen auch das Leben ver­
stehen. Die Erzieher lieben ihren 
Beruf, Übermitteln ihren Zöglingen 
diese Liebe, sio verstehen es, dio 
Jungen und Mädchen für schöpfe­
rische Arbeit zu begeistern, Wiß- 
beglcrde bei ihnen zu erwecken.

Die Gewerkschaftsorganisationen 
unseres Rayons sind bestrebt, die 
nötigen Bedingungen zu schaffen, 
damit die Arboltsveteranen, die 
Schrittmacher lm sozialistischen 
Wettbewerb ihre reichen Produk- 
tions. und Lebenserfahrungen den 
Jugendlichen übermitteln können, 
damit nicht ein Jungarbeiter 
außerhalb dos Blickfeldes der Alte­
ren bleibt. Davon hängt der Erfolg 
In der Erzlohung der jungen Gene­
ration ab. Davon hängen auch un­
sere künftigen Erfolge in der Pro­
duktion ab.

Gebiet Zelinograd

------------------------ Patriotin, 
und Internationalismus ge-

------------ der 
Erziehung der

Geiste dea oozlnliitischen 
mus _* 
schaffen.

Durch die Vereinigung der land­
wirtschaftlichen Produktion mit 
der Erholung gelangen die Schüler 
zum Bewußtsein, daß auch sie ma­
terielle Güter Schaffen, daß auch 
sie unmittelbar am Aufbau des 
Kommunismus tellnehmcn.

Unter diesen Bedingungen er­
hält die gesellschaftllchnützllche 
Arbeit der Schüler einen markant 
ausgeprägten politischen Sinn und 
ist ein wirksames Mittel in J-- 
kommunlstischen 2—1.1—o — 
heranwachsenden Generation.

Ende Juni 1974 fand das VL 
Republiktreffen der Schülorpro. 
duktionsbrigaden statt, an dem 
sich Vertreter der besten Brigaden 
der Gebiete Kasachstans beteilig­
ten.

Es zeigte, die gewachsene Akti­
vität und das Interesse der Schü­
ler für di« landwirtschaftliche i 
Produktion, gediegene Kenntnisse, 
in der Agrotechnik und der Agrar­
produktion, In der Lenkung von 
Landmaschinen.

Im August 1974 fand in Stawro. 
pol ein Unionstreffen der Mltglie 
der der landwirtschaftlichen Schü­
lerbrigaden statt, zu dem sich über 
600 Schüler —• Mechanisatoren, 
Feldwirte, Gemüsezüchter, Gärtner 
— versammelt hatten. An die 
Teilnehmer deB Treffens wandte 
sich mit warmen Worten der Ge­
neralsekretär' des ZK dér KPdSU 
L. I. Breshnew.

„Von den Ergebnissen der Ar­
beit dea Ackerbauers", schreibt 
Leonid Iljitsch, „hängt in vielem 
der Wohlstand ddB V olkes, der 
Reichtum des Landes ab. Diese Ar­
beit wird immer ehrenvoll und 
edel sein. Und wir freuen uns, daß 
Ihr, Junge Freunde, mit Euren 
frischen Kräften in die Reihen der 
ruhmreichen Armee der Werktäti­
gen des sozialistischen Dorfes tre­
tet."

Unter den gegenwärtigen Be­
dingungen der Entwicklung des 
Bildungswesens auf dem flachen 
Lande löst die Schule auch eine 
andere Aufgabe von volkswirt­
schaftlicher und erzieherischer Be­
deutung. In ihren Wänden erler­
nen die Schüler den Kraftwagen 
und den Traktor, die Kombine und 
andere Landmaschinen.

Im vergangenen Lehrjahr wur­
den an 127 Dorfschulen Schofföre, 
an 920 — Traktoristen und Ma­
schinisten und an 136 — Mechani­
satoren der Viehzucht ausgebildet.
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Die sozialistische Rechtsordnung
und die Gewissensfreiheit

Dio Gewissensfreiheit ist ein un­
abtrennbarer Bestandteil der allge­
meinen demokratischen Rechte des 
Menschen. Viele Jahrhunderte 
sind fortschrittliche Menschen, 
progressive Politiker für die 
gesetzlich garantierte Verwirkli­
chung der Gewissensfreiheit aufge. 
treten. Aber unter den Verhält, 
nlssen der ausbeuterischen Klas- 
sengesellschaftsordnung war das 
ein unerreichbares Ziel — die 
Klassenlhtereesen der Ausbeuter . 
waren da ein unüberwindbares Hin­
dernis. Auch dio Religion vertei­
digte dio Interessen dor Ausbeu­
terklassen, und deshalb konnte 
unter der ausbeuterischen Klas. 
sengeseUschaft auch kolne Re- 
de sein von Gowlsscnfrelhelt, 
von der Freiheit des Athols, 
mus. Auch in den dorzeltl. 
gen bürgerlich-demokratischen Re­
publiken, In deren Verfassungen 
Gewissensfreiheit vorkündet wird, 
ist diese Jedoch elno formelle, auf 
Paplor bestehende Freiheit. Dlo 
Ausbeuterklassen sind nicht daran 
Interessiert, die wahro Gewissens­
freiheit zu garantieren, da dadurch 
die frclo Verbreitung der wissen-

Im laufenden Lehrjahr 1974 
bis 1975 und in den folgenden wird 
man daa Autowesen für die Schü. 
lor in 220 Dorfmlttelachulcn, In 
500 Schulen — das Erlernen dea 
Traktor« und anderer Landtna- 
echlncn — einführen.

Elno der besten Schulen der Re­
publik in der Ausbildung von Me­
chanisatoren der Landwirtschaft 
lBt dlo Mittelschule In Nowodolln- 
ka, Gebiet Zelinograd. Dieso Ar­
beit leitet In der Schule ein echter 
Erzieher und Lehrer der Jugend, 
der Lehrer für Maschinenkunde 
und Werken Emil Stadel. Die 
Sohüler erlernen eifrig die Land­
maschinen, erlangen gute Fertig­
keiten in ihrer Lenkung und blei­
ben in der Regel nach Beendigung 
der Mittelschule im heimatlichen 
Dorf.

In letzter Zelt wird In einer Rei­
he Gebiete der Republik eine be­
deutende Arbeit in der Beforstung, 
im Gartenbau und lh der Begrü­
nung der Ortschaften geleistet. Ge­
genwärtig gibt ea In der Republik 
132 Schulföraterolen, In denen an 
die 40 000 Schüler beschäftigt 
sind.

Gegenwärtig arbeiten Immer 
mehr und mehr Jugendliche nach 
der Mittelschule In der landwirt­
schaftlichen Produktion. Allein in 
drei Jahren des laufenden Jahr­
fünfts blieben 84 000 Abiturienten 
In ihren heimatlichen Sowchosen 
und Kolchosen.

Einen massenhaften Antritt der 
Arbeit in der Agrarproduktion be­
wirkte der Aufruf der Teilnehmer 
des III. Gebietetreffens der Jun­
gen Schafzüchter und Abiturienten 
des Gebiets Semlpalatinsk an alle 
Jungen und Mädchen der Repu­
blik.

Das Zentralkomitee der KP Ka­
sachstan billigte den Aufruf der 
Teilnehmer des III. Gebietstreffens 
der Jungen Schafzüchter, die mit 
der Losung auftraten: „Schafzucht 
— Sache der Jungen".

Es gibt auch andere Beispiele. 
Im Sowchos „Perwomaiski“, Ge­
biet Tschimkent, sind zwei Mittel­
und sieben Achtklassenschulen. Dis 
meisten Mittelschulabgänger neh­
men die Arbeit im Sowchos auf.

Die Dorfschule ist im stellen 
Aufstieg begriffen. Ihre weitere 
Entwicklung ist durch den Be­
schluß des ZK der KPdSU und des 
Ministerrates der UdSSR „über 
die Maßnahmen zur weiteren Ver­
besserung der Arbeitsbedingungen 
der allgemeinbildenden Dorfschule" 
bestimmt und durch das neue Ge­
setz „Über die Volksbildung“, das 
auf der 8. Tagung des Obersten 
Sowjets der Republik verabschie­
det wurde.

Bchaftlichen Weltanschauung ge­
sichert würde.

Nur die sozialistische Revolution 
schafft gleichzeitig mit der Beseiti­
gung der Ausbeutung des Men­
schen durch den Monachen die 
nötigen Bedingungen für elno 
wahrhafte Gewissensfreiheit. Die 
gesetzliche Garantierung und die 
praktische Verwirklichung der Ge­
wissensfreiheit in unsorom Lando 
— das ist eine der konkreten 
Äußerungen der sozialistischen 
Demokratie als höchster Typus der 
Demokratie.

Schon ‘in den ersten Jahron der 
Sowjetmacht wurdo elno Reihe 
Dokumente angenommen, die die 
Gewissensfreiheit garantierten.

Durch das Dokret „Über den Bo­
den" wurdo das ganze Land der 
Kirchen und Klöster den Bezirks­
und Kreissowjets der Bauarndepu- 
tlerten zur Verfügung üborgoben. 
Dadurch vorlor die Kircho die 
Möglichkeit, die landlosen Bauern 
auszubeuten, einen ökonomischen 
Druck auf das Gewissen der Gläu­
bigen auszuüben.

In der „Deklaration der Rechte

Die ersten
„Schwalben“

Die Reserven, die als Resultat der Erfüllung der Aufgaben des be­
stimmenden Planjahrs geschaffen wurden, regen immer neue und neue Be­
triebskollektive aus Alma-Ata an, die zu Beginn des Planjahrfünfts über, 
nommenen Verpflichtungen zu überprüfen und neue Gegenpläno anzuneh­
men. Solche Initiative starteten die Kollektive dea Werks für Schwer, 
maschinenbau, der Gagarin-Bekleidungsfirma, des Werks „PorscheÄ" 
und andere.

Das neue Jahr begann In der 
Republikhnuptetadt mit der Er­
örterung des Appells des Zentral­
komitees der KPdSU an die Partei 
und das Sowjetvolk. In Versamm. 
lungen und Kundgebungen werden 
die nächstep Aufgaben besprochen, 
die noch im neunten Planjahr­
fünft zu bewältigen sind.

Initiator des neuen Wettbewerbs 
Ist, wie es schon oft der Fall war, 
das Alma-Ataer Werk für Schwer­
maschinenbau, das Flaggschiff der 
Schwerindustrie Kasachstans. Sein 
Kollektiv hat beschlossen, die Auf­
gaben des neunten Planjahrfünfts 
zum 28. Dezember 1975 zu erfül­
len. Hjer wurde im Vorjahr die 
patriotische Initiative gestartet 
„Das Soll für die Arbeitswoche in 
vier Tagen erfüllenl“ Initiator war 
der Innendreher Anatoli Wprla- 
mow. Jetzt arbeiten unter diesem 
Motto bereite Dutzende Brigaden, 
Abschnitte und Schichten. Da» 
vieltausendköpfige Arbeiterkollek 
tiv kämpft wie viele andere für 
Ökonomie und rationelle Nutzung 
jeder Arbeiteminute, für die Ein- 
führung fortschrittlicher Techno­
logien in die Produktion. Ea gibt 
hier kaum einen Arbeiter, der 
außerhalb des Wettbewerbs geblie­
ben wäre. Dadurch konnte das 
Werk bereite im Januar für Ende 
März geplante Erzeugnisse produ­
zieren.

Der Aufruf des ZK der KPdSU

Gewähr des Erfolgs 
hohe 
Arbeitsorganisation

Seit Januar 1971 wird lm Rosa- 
Luxemburg-Sowchos das Produk­
tionsabschnittsystem der Arbeits­
organisation verwirklicht, das die 
Möglichkeit gab, alle Wirtschafts­
zweige, darunter auch die Vieh­
zucht, Intensiv zu führen.

Hier wird die Melkherde das 
ganze Jahr hindurch in den Stal­
lungen gehalten. Die Auswahl des 
Viehs erfolgt folgendermaßen: 
Die Kälber werden bis zu ihrem 
viermonatigen Alter in der allge­
meinen Herde gehalten, dann teilt 
man sie in Gruppen. Die besten 
werden für die Zucht bestimmt — 
für die Verbesserung der eigenen 
Herde und für den Verkauf an an­
dere Wirtschaften. Die Ochslein 
und ausbrackierten Mutterkälber 
kommen in einem Alter bis zu ei­
nem Jahr in die ältere Gruppe und 
dann schon in dio Mastgruppe, wo 
sie etwa vier Monate intensiv ge­
mästet werden.

In der Mastgruppe werden die 
Rinder Jeden Tag gewogen. Das 
hilft nicht nur den Gang der Mast 
zu überprüfen, sondern auch rich­
tig den Verdienst der Viehzüchter 
zu bestimmen.

„Für die Periode der Intensiven 
Mast wird eine spezielle Futterra­
tion anfgestellt", sagt der Zootech­
niker Rachat Konkaschew. „Die 
Mastperiode wird in zwei Teile ge­
teilt: in den ersten zwei Monaten 
der Mast besteht die Tagesration 

der Völker Rußlands“ wurde dlo 
ungleiche Stellung der Kirchen im 
Staat beseitigt, desgleichen auch 
jode religiöse Nlchtglalchberechti- 
gung, dlo orthodoxe Kirche verlor 
dadurch ihre vorherrschende Rol­
lo, die RollÖ der Staatsklrcho. 
Durch einen speziellen Regierungs­
beschluß wurden alle Kirchen­
schulen der Gemeinden, Fachschu­
len von den Kultusämtern in dlo 
Kompetenz des Volkskommissa­
riate für Bildungswoson übergeben. 
Bis zur Veröffentlichung des De­
krets „Uber die Zlvileho, Kinder 
und über die Führung der Standes­
amtbücher" hatte die Kirche dos 
Monopol der Eheregistrierung. Da­
von hatte dlo Kirche gute Ein­
nahmen und gleichzeitig übte alo 
einen großen psychologischen Ein­
fluß auf das Gewissen dar jungen 
Leute aus, die eine Ehe schlossen. 
Das Dekret „Über dlo Zivilehe..." 
hat die durch die Kirche geschlos­
sene Ehe nicht verboten, aber auch 
diese nicht obligatorisch erklärt, 
wie das früher war. Umgekehrt, 
seitdem haben dio Ehepartner Juri­
stische Rechte (auf Eigentum, An-

Partel und das So- 
hat im vleltausend- 
Kollektiv des Al- 

■ Baumwollkombinats

an die 1 
wjetvolk 
köpflgen 
ma-Ataer __________________

regen Widerhall ausgclöst. Das 
neunte Planjahrfünfts ist im 
Leben dieses Betriebe besonders 
bedeutungsvoll. Im Laufe der er­
sten zwei Planjahre hat der Be­
trieb große Schwierigkeiten über­
wunden und die Entwurfskapazität 
emeistert. Man hatte beschlossen, 

s Ende 1975 nicht nur das vor- 
gemerkto Programm zu erfüllen, 
sondern auch den Rückstand nach­
zuholen, der eich lm vergangenen 
Planjahrfünft wegen der Schwie­
rigkeiten nach der Anlaufsperiode 
gebildet hatte. Gegenwärtig hat 
das Arbeitskollektiv diese Aufgabe 
erfolgreich bewältigt. Durch die 
überplanmäßigen Erzeugnisse konn­
te die ehemalige Schuld getilgt 
werden. Außerdem wurden Voraus­
setzungen für die vorfristige Er­
füllung der Auflagen dos neunten 
Planjahrfünfte geschaffen.

Die Weberin Lydia Kotschetowa 
aus dem Baumwollkomblnat war ei. 
ne von denen, die damals, vor vier 
Jahren, die Initiative Anatoll War. 
lamows unterstützte, das Wochen­
soli in vier Arbeitstagen zu lei­
sten. Während des Wettbewerbs 
hat es sich herausgestellt, daß Ly­
dia Kotschetowa den Vorrang im 
Arbeitewettstreit mit dem bekann.

aus 6,7 Futtereinheiten, in---- _ --------—_ der 
zweiten — 8,5. Bel solch einer in­
tensiven Fütterung beträgt die 
tägliche Gewichtszunahme 900 bis 
1 100 Gramm und bei den sechs­
monatigen Ochsen erreicht sie bis 
400 Gramm.

Solch eine Mast ist für die Wirt­
schaft von großem Vorteil. So z. B. 
lieferte sie 1973 5 240 Zentner 
Rindfleisch gegenüber einem Plan 
von 4 800 Zentner. Das Durch­
schnittsgewicht eines Ochsen be­
trug 374 Kilo, und 89 Prozent dep 
Tiere waren im höchsten Futter­
zustand. Für die Rinder, die mit 
einem Gewicht von 350 Kilo abge­
liefert wurden, erhielt der Sowchos 
zusätzlich 83 000 RubeL

Für die Einführung eines inten­
siven Mastverfahrens aufgrund ei­
ner wissenschaftlichen Arbeitsor­
ganisation wurde dem Sowchos die 
dritte Prämie des Zentralrats der 
Sowjetgewerkschaften verliehen 
und den Viehzüchtern Abzeichen 
„Sieger im sozialistischen Wettbe­
werb" zugesprochen.

1974 lieferte der Sowchos 300 
Zentner Fleisch überplanmäßig 
ab. 300 fünfzehnmonatige Ochsen 
wogen 400 Kilo, 90 Prozent von 
ihnen waren im höchsten Futterzu. 
stand. Für die hohe Qualität des 
Fleisches wurden dem Sowchos 
über 60 000 Rubel ausgezahlt. 

Im Lonln-Prospekt und viele andere. Den persönlichen 
Fünfjahrplan hat 3. Fischer in vier Jahren eingelöst, 
und auf seinem Arbeitskalender steht zur Zeit Fe­
bruar 1976.

Foto: W. Borger

spYuch auf Kinder usw.) nur auf 
Grund der Zivilehe. Die kirchliche 
Eheschließung gibt den Sowjet­
bürgern keinerlei Juristische Rech­
te, das heißt der Staat erkennt die 
kirchlich geschlossene Ehe nicht 
nur für nicht obligatorisch an, 
sondern auch für juristisch ungül­
tig-

Ab 20. Januar 1918 wurdo die 
Auszahlung staatlicher Mittel für 
den Unterhalt der Kirchen, Gelstll. 
ohen und anderer Kultusdiener, 
wie auch für die Durchführung re­
ligiöser Rituale abgebrochen. 
Gleichzeitig wurde bokanntgege- 
ben, daß dor Gottesdienst auf An­
suchen der Glâuhlgengomeinden 
fortgesetzt werden kann Dabei 
müssen dieso Gemeinden alle Aus­
lagen tragen, die mit der Instand­
haltung der Kirchen verbunden 
sind.

Die allseitigen Garantien dor 
Gewissensfreiheit, dlo die Sowjet­
macht ihren Bürgern gab, fanden 
ihre Verankerung im Dekret „Über 
dlo Trennung dor Kircho vom 
Staat und der Schule von der Kir­
che". Laut dieeem Dekret hat die

Kirche nur eine Angelegenheit — 
den religiösen Kultus pflegen. Die 
Kirche darf sich nicht in Staats­
angelegenheiten und in die Politik 
einmischen. Der sozialistische 
Staat seinerseits mischt sich nicht 
in die inneren Angelegenheiten der 
religiösen Gemeinden ein. Durch 
dieses Dekret wurde die Religion 
zur Privatsache der Bürger.

Die Gläubigen aller Glaubensbe­
kenntnisse (orthodoxe, islamische, 
katholische usw.) wurden in bezug 
zum Staat gleichgestellt.

Durch das Dekret wurde dio An­
gabe des Glaubensbekenntnisses 
oder der Ungläubigkeit der Sowjet­
bürger in ihren Papieren tyid in 
Statistiken verboten. Eine Ausnah. 
mo bildeten nur die beruflichen 
Kultusdicner. Seit der Veröffentli­
chung dieses Dekrets führt der So­
wjetstaat keine Statistik über die 
Gläubigkeit oder den Atheismus 
der Sowjetbürger. Eine Registra­
tion dürfen nur wlssenschattUche 
oder gesellschaftliche Organisatio­
nen auf freiwilliger Grundlage 
führen. Das Dekret hob auch den 
religiösen Eid und Treueschwur 
auf.

Besonders große Bedeutung hat 
der Artikel 9 des Dekrets. Laut 
diesem Artikel wurde dlo Schub 
vollständig von der Kirche ge­
trennt. In allen staatlichen, gcc.il- 
schaftllchcn und Betriebslehran­
stalten wurde der Rellglonsuntcr 
richt abgeschafft.

Nach dem Dekret „Ober die

ten Arbeiter aus dem Sdtwerma- 
schlnenwerk gewonnen hatte. Seit 
Januar dea Vorjahres arbeitet sie 
für das zehnte Planjahrfünft. Seit 
Beginn des neuen Jahres arbeiten 
Weitere 5 000 Personen für da« 
zehnte Planjahrfünft. Das sind 
die ersten Schwalben, die den 
Frühling mitbrachten. Sie waren 
lm Wettbewerb tonangebend. An­
hand ihres persönlichen Beispiels 
zeigten sie, welch kolossale Reser­
ven das gegenwärtige Produktions­
niveau noch in sich birgt. Es 
heißt nur, diese Reserven schöpfe­
risch zu nutzen, sich auf kommu­
nistische Art zur Arbeit zu verhal­
ten.

Von den ersten Tagen des neun­
ten Planjahrfünfts schreitet in der 
Vorhut des sozialistischen Wettbe­
werbs Natalja Dshumaschewa, 
ebenfalls eine Weberin aus Alma- 
Ata. Sie ließ den Aufruf ergehen, 
jedes Schichtsoll zu überbieten, 
dabei noch Rohstoffe und Elektro­
energie einzusparen. Im vergan­
genen Jahr hat ihre Brigade sechs 
Tage mit eingespartem Rohstoff 
gearbeitet. Gegenwärtig eifern ihr 
Tausende Arbeiter der Schuhfa­
brik, im Pelzwarenkombinat, in 
den Bau- und Montageverwaltun­
gen des Truste „Glawaimaatastroi" 
nach.

„Höher das Banner des volksum­
fassenden sozialistischen Wettbe­
werbs für den erfolgreichen Ab­
schluß des neunten Planjahrfünfts, 
für die Realisierung der erhabenen, 
vom XXIV. Parteitag der KPdSU 
gestellten Aufgabenl" — diese 
Worte aus dem Aufruf des Zen­
tralkomitees der KPdSU ap die 
Partei und das Sowjetvolk stehen 
auf den Fahnen der Arbeitskollek. 
tive der Hauptstadt Kasachstans.

L. WEIDMANN, 
Eigenitorr espondent 
der „Freundschaft“

Das Mastvieh wird von Raffael 
Keßler, Karpo Schotter, Alexander 
Göbel, Jakob Jakobi, Michail Sur­
kow und Irma Kartun betreut. Sie 
mästen jetzt das Vieh, das sohon 
im ersten Quartal 1975 an den 
Staat abgelieiert werden soll. Der 
durchschnittliche Verdienst der 
Viehzüchter beläuft sich bei der 
Mast auf 270 Rubel lm Monat.

Seinerzeit fuhr der Sowchos Ras. 
sefärsen und -stiere aus dem Baltl. 
kum ein, jetzt verkauft er selbst 
Rassejungvieh an andere Wirt­
schaften der Republik. So z. B. 
verkaufte man an das Gebiet Ka­
raganda 14 Zuchtstiere und an die 
Rayons Tschu und Mojunkum 150 
Rassefärsen.

Gegenwärtig sind in der Farm 
8 000 Rinder, darunter 830 Kühe. 
Sie alle werden im Viehzuchtkom­
plex gehalten. Für sie gibt es ge­
nügend Heu, Mals- und Welksila­
ge, Vitamingrasmehl wie auch 
Schnitzel und Kraftfutter. In der 
Flußniederung des Tschu werden 
für die Schaffung von Kulturwei­
den auf einer Fläche von 600 
Hektar Planierarbeiten durchge­
führt.

Nach der Erörterung des Auf­
rufs des ZK der KPdSU an die 
Partei und das Sowjetvolk- und 
des jüngsten ZK-Beschlusses über 
die Entfaltung des sozialistischen 
Wettbewerbs der Landschaffenden 
stellten sich die Farmarbâter des 
Rosa-Luxemburg-SowcHos das Ziel, 
in der Fleisch- und Milchproduk­
tion nicht nur im Rayon und Ge­
biet, sondern auch in der Republik 
Spitzenpositionen zu behaupten 
und den Fünfjahrplan vorfristig zu 
erfüllen.

A. WOTSCHEL, 
Elg9nkorrespondent 
der „Freundschaft"

Gebiet Dshambul
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Dem 30. Siegestag entgegen

Aus Sicht eines 
antifaschistischen
Kämpfers

Ludwig EI NICKE,
Mitglied des Präsidiums der 

der Antifaschistischen
Am Beginn ein« non en Jahres 

ist ob allgemein üblich, Rückschau 
auf Ereignisse und Ergebnisse der 
vergangenen zwölf Monate zu hal­
ten und neue Ziele und Aufgaben 
festem legen.

Auch die in der DDR lebenden 
und wirkenden antifaschistischen 
Widerstandskämpfer — ehemalige 
Hnftlingo der faschistischen Kon. 
zentrationslager und Zuchthäuser, 
die bewaffneten Kämpfer der anti. 
faschistischen Widerstandsbewe­
gungen, die Streiter für die demo­
kratische Freiheit des spanischen 
Volke«, die ehemaligen Soldaten 
in den Armeen der Anti-Hitler- 
Koalition, die aus der Emigration 
Helmgekehrten und die damals 
Verfolgten des Naziregimes — le- 
gen sich in diesen Tagen Rechen­
schaft über ihre Arbeit ab Und 
bereiten sich intensiv auf die gro­
ßen Aufgaben im Jahre 1975 — 
dem 30. Jahrestag der Befreiung 
vom Hitlerfaschismus — vor.

Unter der Wirkung der militäri­
schen Siege der ruhmreichen So­
wjetarmee und der alliierten Trup­
pen wurde ich in den ersten Malta, 
gen 1945 im damaligen faschisti­
schen Konzentrationslager Maut­
hausen befreit Ehemalige Häftlin­
ge aus fast allen europäischen Län. 
dem versammelten sich zum letz­
ten Appell, In .ihren Sprachen leg­
ten sie einen Schwur ab, dessen 
Hauptverpflichtungen bis zur Ge­
genwart und für die weitere Zu­
kunft volle Gültigkeit haben.

In dem auch von hervorragenden 
deutschen Antifaschisten. wie 
Franz Dahlem, Hans Seigewasser 
und anderen geleisteten Schwur 
von Mauthausen heißt es unter an­
derem;

„Wir wollen nach erlangter ei­
gener Freiheit und nach Erkämp- 
fung der Freiheit unserer Nationen 
die internationale Solidarität des 
Lagers in unserem Gedächtnis be­
wahren und daraus die Lehren zie­
hen:

Wir werden einen gemeinsamen 
Weg beschreiten, den Weg der un­
teilbaren Freiheit aller Völker, den 
Weg der gegenseitigen Achtung, 
den Weg der Zusammenarbeit am 
großen Werk des Aufbaus einer 
neuen, für alle gerechten, freien 
Welt!

Wir werden immer gedenken, 
mit welch großen blutigen Opfern 
aller Nationen diese neue Welt 
erkämpft wurde. Im Gedenken an 
das vergossene Blut aller Völker, 
im Gedenken an die Millionen 
durch den Nazifaschismus gemor­
deten Brüder geloben wir, daß wir 
diesen Weg nie verlassen werden."

Getreu diesen Verpflichtungen 
haben in der DDR die bewährten 
Kämpfer gegen Faschismus und 
Krieg auch 1974 alle ihre Erfah. 
rangen, ihre Energie und ihr Wis. 
sen im Kampf für Frieden und ei­
ne dauerhafte Entspannung ein­
gesetzt und einen aktiven Beitrag 
zur Gestaltung der entwickelten 
sozialistischen Gesellschaft in der 
DDR geleistet.

Viele Tausend bewährter Antifa. 
Bchlsten haben sich auf Veran­
staltungen in Schulen und Betrie­
ben, in Universitäten und Kasernen 
bemüht, vor allem die junge Gene­
ration mit den Lehren aus ihren 
oft Jahrzehntelangen eigenen Er­
fahrungen vertraut zu machen. 
Diese Tätigkeit ist ein bedoutungs. 
voller Beitrag füj die weitere Er­
ziehung besonders unserer jungen 
Bürger im Geiste der internationa­
len Solidarität und des soaialisti- 
sehen Patriotismus.

Vielfältig ist das Wirken des 
Komitees der Antifaschistischen 
Widerstandskämpfer dor DDR auf 
dem Gebiet der Internationalen 
Zusammenarbeit mit antifaschisti­
schen Organisationen und Komi­
tees in sozialistischen Staaten, in 
kapitalistischen Ländern und mit 
patriotischen Kräften in den natio­
nal befreiten Ländern. Die im ge-

Zentralleitnng dos Komitees 
Widerstandskämpfer der DDR

mdneamen Kampf gegen die Hit- 
lertyrannel und im Ringen gegon 
alle Eracholnungen des Neofaschis­
mus entstandene Freundschaft Ist 
das feste Fundament der Zusam­
menarbeit für Frioden. Entspan­
nung und gesellschaftlichen Fort­
schritt. Zehn tausende ausländische 
Antifaschisten konnten sich bei Be­
suchen In der DDR davon überzeu­
gen, daß das antifaschistischer Vor. 
mächtnis in unserem sozialisti­
schen Lande verwirklicht wurde 
und welchen großen politischen 
Einfluß Ihre 'Kampfgefährten im 
gesellschaftlichen Leben ausüben.

Gemeinsam mit allen Werktäti­
gen in Stadt und Land bereiten die 
Zentralleitung und die Komitees 
der Antifaschistischen Wider­
standskämpfer der DDR In Bezir­
ken und Kreisen die Veranstaltun­
gen zum dreißigsten Jahr der Be­
freiung vor. Im Januar 1975 findet 
in Barlin, der Hauptstadt der 
DDR, olne Kundgebung aus Anlaß 
des 30. Jahrestages der Befreiung 
der Häftlinge ans dem faschisti­
schen KZ Auschwitz (Oswlecim) 
durch die ruhmreiche Sowjetarmee 
Blatt.

Im April und Ma! 1975 werden 
In den Nationalen Mahn- und Ge­
denkstätten Buchenwald, Sachsen­
hausen und Ravensbrück sowie in 
Brandenburg und an anderen Orten 
Massenkundgebungen mit starker 
internationaler Beteiligung veran- 
staltet.vDie Internationalen Lager­
komitees Buchenwald, Sachsenhau­
sen und Ravensbrück werden aus 
diesem Anlaß die kommenden Auf. 
gaben Im Kampf für Frieden und 
Entspannung beraten und festle­
gen.

Besondere Aufmerksamkeit wer­
den dabei die gefährlichen Erschei­
nungen des Neofaschismus in Ita- 
lien und anderen Ländern finden. 
Mit Nachdruck werden die Vertre­
ter der Antifaschisten vieler euro­
päischer Staaten erneut die stren­
ge Bestrafung der in der BRD le­
benden faschistischen Kriegsver­
brecher fordern.

Am 8. Mal — dem Tag der Be­
freiung — werden gemeinsam mit 
allen Bürgern dar DDR dlo be­
währten Kämpfer gegen Faschis­
mus und Krieg dem Sowjetvolk 
und der Sowjetarmee für die Be­
freiungstaten danken, der gefal­
lenen Helden in Ehre gedenken und 
das antifaschistische Gelöbnis er­
neuern.

An den Befreiungsfeiem in den 
ehemaligen Konzentrationslagern 
Oswiecim und Mauthausen sowie 
in anderen Gedenkstätten des Aus­
landes werden Delegationen des 
Komitees der Antifaschistischen 
Widerstandskämpfer der DDR teil­
nehmen.

Am Beginn des Jahres 1975, In 
dem die Völker den 30. Jahrestag 
der Befreiung vom Hitlerfaschls- 
mus feierlich begehen werden, den. 
*en wir auch daran, daß sich deut­
sche Antifaschisten in den Jahren 
de3 faschistischen Terrors als 
wahrhafte Humanisten und Patrio­
ten verhalten haben. Durch Ihre 
aufrechte solidarische Haltung, 1h. 
re Treue zu menschlichen Idealen 
und durch ihre seitdem fast 30jäh- 
rige aktive Teilnahme am Kampf 
für Frieden und gesellschaftlichen 
Fortschritt haben sie mitgeholfen, 
fest« und aufrechte Freunde für 
den sozialistischen deutschen Staat 
zu gewinnen.

Wenn dlo DDR jetzt völlig 
gleichberechtigt am internationa­
len Leben tellnlmmt und Mitglied 
der Vereinten Nationen geworden 
Ist, dann auch deahalb, weil an 
ihrer Spitze bewährte Antifaschi­
sten stehen, und weil sich die 
Völker überzeugt haben, daß die 
DDR ein friodUobender Staat Ist, 
In dem das antifaschistische Ver­
mächtnis konsequent verwirklicht 
wurde.

(Panorama/DDR)

GRIECHENLAND. Eine tausendköpfige Demonstration der Solidari­
tät mit dem chilenischen Volk fand In Athen statt. Sie wurde auf Anre­
gung der griechischen Künstler veranstaltet, die zum Protest gegen die 
in Chile herrschende Willkür aufriefen.

UNSER BILD: Die Demonstration in den Straßen der Stadt
Foto: TASS

Eigenartiges Bündnis
In letzter Zelt arbeiten die 

Pekinger Führer verstärkt an fe­
sten Kontakten mit der Spitze der 
Opposition in der BRD. Der CSU* 
Vorsitzende Franz Josef Strauß 
Ist bereits der dritte CDÜ/CSU- 
Polltlker, der China in den 
letzten Monaten besucht. Vor ihm 
waren es der CDU-Vorsitzende 
Helmut Kohl und Gerhard Schrö­
der, ebenfalls von der CDU-Füh­
rung. Dieser Hang zur Gesellig­
keit zwischen den Pekinger Politi­
kern und den Führern der Bon­
ner Opposition ist kein Zufall.

Es ist so, daß der realisiti- 
sche außenpolitische Kurs der 
sozialliberalen Koalition in Bonn 
schon seit längerem Anlaß für 
Angriffe der Opposition ist. Dlo 
erste Geige im Konzert der Ver­
fechter des kalten Krieges spielt 
der Führer der bayerischen Ul­
tras Franz Josef Strauß. Mehr 
als einmal versuchte er, die 
Öffentlichkeit zu schrecken... mit 
der Internationalen Entspannung.

Ala Alternative zur Ostpolitik 
der Reglerungakoalltlon schlug er 
vor, dlo „Pekinger Karte" aus­
zuspielen. Jetzt wird dieser Vor­
schlag. wie die der BRD-Presse. 
vermerkt, insbesondere angesichts' 
der bevorstehenden Landtagswah­

len besonders aktuell, denn etwas 
anderes hat dio Opposition der 
realistischen Politik der Regie­
rung nicht entgegenzusetzen.

Seinerseits setzt Peking Im 
Kampf gegen dlo Entspannung 
ebenfalls auf Annäherung mit den 
reaktionären Kreisen Im Westen. 
Die „Frankfurter allgemeine" 
schreibt, die Propagandaorgane 
Pekings lobten Strauß schon seit 
Jahren als einen standhaften Ver­
fechter einer antisowjetischen Li­
nie. Die „Westfälische Rundschau" 
meinte, das chinesische Interesse 
an Strauß erklärte sich wohl in 
erster Linie daraus. daß er ein 
Gegner der SPD/FDP-Politik 
gegenüber Moskau Ist. Aus dem 
chinesisch-sowjetischen Konflikt 
ergebe sich, daß der konservative 
Bayer und dio chinesischen Kom­
munisten in ihrer Stellung zur 
UdSSR Berührungspunkte finden 
können.

Es ist deshalb nicht zufällig, 
daß der Vizepräsident des chine­
sischen Instituts für internationa­
le Beziehungen Kuo Po Nian er­
klärte, der Besuch von Strauß in 
China werdo zu einom besseren 
Verständnis zwischen beiden Sei­
ten beitragen.

Humanismus a la Pinochet
Die chilenische Junta versucht, 

es als „Akt dea Humanismus" 
hinzustellen, daß slo den ehemali­
gen Außenminister Clodomlro Al­
meyda und den ehemaligen Bil­
dungsminister Jorge Tapla dea 
Landen vorwiesen hat.

Gelinde gesagt, deckt «Ich die­
ser Anspruch nicht mit der Wirk­
lichkeit. Dio foschlstUche Mill- 
Urjunta Pinochet war gezwungen, 
dlo zwei Minister der Regierung 
vbn Präsident Salvador Allende 
und einige andere Personen aus 
Ihren Korkern herauszulaesen. Es 
Ist ein Erfolg der Weltbewegung 
für dlo Freilassung der politischen 
Gefangonen In Chile.

Von was für „Humanismus** 
kann dlo Rede sein, wenn die 
Putschisten Clodomlro Almeyda 
sofort nach dem Putsch und der 
Ermordung Präsident Salvador 
Allendee ins Gefängnis warfen 
und später zusammen mit Hun­
derten anderen führenden Per­
sönlichkeiten der Parteien und der 
Regierung der Unldad populär auf

dlo Insel Dawson deportierten. 
Plnochet-Louto unterwarfen die 
Häftlinge dort aohreckUchen Fol­
tern, um sie zu beseitigen.

Die Freilassung mußte die 
Plnochot-Junta unter dem Druck 
der breiten Weltöffentlichkeit 
unternehmen. Die Junta stößt heu­
te auf die Forderung von Regle­
rangen und Parlamenten Dut- 
zonder Länder und von Parteien 
und anderen Massenorganisationen, 
den Terror und die Repressa- 
lien in Chile elnzustallen. Die 
Verbrechen der Junta wurden 
von Internationalen Organisatio­
nen. darunter die UNO, verurteilt. 
Slo vorlangten ein Ende dec 
Verletzung der Menschenrechte 
und die Freilassung der politi­
schen Gefangenen. unter ihnen 
Clodomlro Almeyda und Jorge 
Tapla. Die Henker des chileni­
schen Volkes fanden eich auf der 
Anklagebank wieder In völliger 
Internationaler Isolation.

Trotz der Versuche der Junta, 
dlo Fassade des heutigen Regimes 
in Chile mit dieser Aktion zu

verschönern, bleibt sein faschi­
stisches und terroristisches Wesen 
unverändert. Wie dlo „Humaol- 
te" schreibt, wurden nach dem 
blutigen Putsch vorn September 
1973 in Chile von den Pinochet- 
Leuten 20 000 Menschen ermordet. 
150 000 in Gefängnisse und KZ 
geworfen, 14 000 des Landes ver­
wiesen und Hunderttausende aus 
politischen Gründen entlassen. Von 
dieser Art ist dlo Humanität der 
Pinochet-Leute.

In den Gefängnissen und Kon­
zentrationslagern, mit denen die 
Junta das ganze Land überzogen 
hat, leiden noch immer Tausende 
politische Gefangene, die brutal 
Jefoltert werden. Unter ihnen sind 

er Generalsekretär der Kommu­
nistischen Partei Chiles, Luis 
Corvalan- und andere Führer der 
Parteien und der Regierung der 
Unldad populär. Sie aus den Ker­
kern der Junta zu befreien. Ist 
die Aufgabe der weltweiten Bewe­
gung der Solidarität mit den chi­
lenischen Patrioten.

- WEltHESEhEhEfl
Saigon verschärft die Spannung

Über 500 Angriffsoperationen 
gegen die befreiten Gebiete Süd­
vietnams haben die Truppen des 
Saigoner Regimes vom 1. bis 10. 
Januar unternommen. In dieser 
Zeit wurden darüber hinaus Tau­
sende Polizeiaktionen gegen die 
Bevölkerung der befreiten Gebiete 
durchgeführt, die Saigoner Artil­
lerie eröffnete 660 mal das Feuer

auf die befreite Zone, und Saigo- 
nor Flugzeuge unternahmen 642 
Luftangriffe. Diese in einem Son- 
derkommunlquo des RSV-Außen- 
mlnistcriums angeführten Anga­
ben sprechen davon, daß Saigon 
die ohnehin gespannte Lage in 
Südvietnam weiter verschärft

Eine grobe Verletzung des Pa­
riser Vietnam-Abkommens besteht

ferner darin, daß Saigon bereits 
seit etwa einem Monat unter 
verschiedenen Vorwänden die 
regelmäßigen Flüge des Verbin- 
dungnflugzeugs zwischen Saigon 
und dor Stadt Locnlnh in der be­
freiten Zone behindert Das stört 
die normale Arbeit der RSV-D> 
legatlon in der zweiseitigen ge­
meinsamen Militärkommission.

Hindi—eine Weltsprache
Dio erste Internationale Kon­

ferenz über Probleme des Hindi 
hat ihre Arbeit in Nagpur abge­
schlossen. Die rund 2 000 Delegier­
ten, auch die Sowjetunion, Un­
garn. die Mongolei, Polen, Jugosla­
wien, die USA und Großbritannien 
waren vertreten—stellten fest daß 
neben Russisch, Englisch, Chine­
sisch und anderen Sprachen Hindi 
zu den führenden Weltsprachen 
gehört. Auf der Konferenz wurde 
unterstrichen, daß sich In Indien 
mit dieser Sprache mehr als 300 
Millionen Menschen verständigen, 
und in der ganzen Welt sind ea 
420 Millionen.

Der Vizepräsident Indiens, Ba- 
sappa Danappa Jatti. erklärte auf 
der abschließenden Sitzung, Hindi 
spiele eine wichtige Rolle im Inte­
grationsprozeß der Indischen Ge­
sellschaft.

Mitglieder der indischen Delega­
tion unterbreiteten den Vorschlag, 
Hindi als offizielle Sprache in den 
Vereinigten Nationen anzuerken­
nen.

Viele Delegierte, darunter Ver­
treter der Sowjetunion, unterstütz­
ten diesen Vorschlag.

Die Delogierten nahmen an der 
Grundsteinlegung für das interna­
tionale Hindi-Institut in Wardha 
teil.

JAPAN. Als Er- 
gebnis der Vertiefuni 
der ökonomischen Kr 
se im Land wird ein 
Betrieb nach dem an­
deren stillgelegt Di> 
Zahl der im Jahr 
bankrott gegangenen 
Kompanien stieg weit 
über 100 000, über ei­
ne Höhe, die einst für 
die Spitze galt.

Die Inflation und 
Depression, die die 
ganze Japanische Öko­
nomik ergriffen habon. 
versetzten der Textil-, 
metallbearbeitenden-, 

elektrotechnischen und 
Bauindustrie den emp­
findlichsten Schlag.

Gegenwärtig zählt 
man in Japan etwa 
800 000 Arbeitslose.

UNSER BILD: Man 
steht Schlange, um 
die Arbeitslosonunter 
Stützung zu erhallen.

Foto: Japan Press — 
TASS

Verhandlungen 
wiederauf­
genommen o

Dlo Vertreter des griechischen 
und des türkischen Bevölkerungs­
teils Zyperns, Glafkos Clerides und 
Rauf Denktash, haben in Nikosia 
ihre Verhandlungen wlederaufgc-

Wie es In einem Kommunique 
heißt, wurde während eines nützli­
chen Meinungsaustausche eine 
Reihe von mit dem Schicksal der 
Bevölkerung zusammenhängenden 
Fragen erörtert, so eine Rückkehr 
der Einwohner Kyrenias, die die 
Stadt hatten verlassen müssen.

Die Verhandlungspartner verein, 
barten die Schaffung eines Unter­
ausschusses, der sich allein mit 
humanitären Fragen befassen soll.

Clerides und Denktash wollen 
sich im weiteren regelmäßig zwei­
mal in der Woche treffen.

(TASS)

Buntes 
Allerlei
• Fast dreißig Jahn führte Ja­

pans Unterleutnant Hiro Onoda in 
den Wäldern der Philippinen-!'nstl 
Lubang den Krieg auf eigene Faust. 
Die Nachricht von der Beendigung 
des zweiten Weltkriegs erreichte ihn 
und drei weitere Kämpfer Nippons 
nicht, und so gingen sie weiter ge­
gen den „Feind" vor. Dabei fanden 
wenigstens 30 Filippinos den Tod. 
etwa 100 wurden verwundet. Drei 
Militär-Suchtrupps versuchten, die 
Durchhaltekrieger cinzufangen. An 
der letzten Expedition beteiligten 
sich 13000 Personen. Sie kostete 
375 000 Dollar. Nach der nunmehri­
gen Rückkehr Onodas nach Tokio 
will die philippinische Regierung 
die Insel Lubang mit Hilfe japani­
scher Investitionen zu einer Touri­
stenattraktion machen, ..Newsweek'' 
schreibt, die Regierung wolle den 
Unterschlupf Onodas erhalten, von 
dem aus er so lange den „Geist der 
Samurais" verteidigte.

& In Londons Baker Street 22IB 
ist alles beim alten. Die von Conan 
Doyle häufig beschriebene Einrich­
tung des Arbeitszimmers ist genau­
so vorhanden wie die Tasse Tee auf 
dem runden Tisch und sogar ein 
angebissener Toast. Auf der Teuhe 
liegt eine Ausgabe des ..Grrjphtc" 
vom 23. Juni 1892. Im SessM sitzt 
der große Detektiv höchst persön­
lich — allerdings als Wachsfigur. 
Dieser Museumsraum wurde von 
der ..Sherlock-Holmes-Gesellschaft 
eingerichtet, die etwa 500 Verehrer 
des Meisters vereint. Häufig treffen 
Briefe ein. in denen um Hilfe nach­
gesucht wird oder die Angaben 
über rätselhafte Verbrechen und 
Geheimnisse enthalten, die gelöst 
werden müßten. Die Sekretärin von 
Sherlock Holmes. Miss Lesley Whit- 
son. beantwortet jeden Brief und 
teilt entweder mit. Mr. Holmes be­
finde sich leider nicht in London 
oder er sei- mit anderen wichtigen 
Angelegenheiten beschäftigL

(NZ)

Trennung der Kirche vom Staat 
und der Schule von der Kircho" 
erschienen auch andere Regia- 
rungs- und Parteidokumente, in 
denen die schon erwähnten Gesetz­
akte über Gewissensfreiheit eine 
weitere Entwicklung und Konkreti­
sierung erfuhren. Das wichtigste 
dieser gesetzgebenden Dokumente 
der Sowjetregierung ist der Be­
schluß des ZEK und des Rates der 
Volkskommissare „Über die reli­
giösen Vereine" (erschienen am 8. 
April 1929). Alle Dokumente über 
die Gewissensfreiheit sind im Sam­
melband „Die KPdSU und die So­
wjetregierung über Religion und 
Kirche“, (Politisdat, 1959) zu fin­
den.

Die Gewissensfreiheit gesetzlich 
und praktisch garantierend, setzt 
der Sowjetstaat auch bestimmte 
Grenzen für dlo Tätigkeit religiö­
ser Organisationen. Dlo organisa­
torische Selbständigkeit religiöser 
Vereine, die Verwirklichung ihrer 
eigenen Rechte in Sache des Glau­
bens und Kulte wird ihnen vom 
sozialistischen Staat Insofern ga­
rantiert, Inwiefern slo den anderen 
Gesetzen unseres Staates nicht wi­
dersprechen. Die Rechtmäßigkeit 
eines solchen Verhaltens des 
Staates zu den religiösen Vereinen 
wird allgemein anerkannt. Es wird 
auch von den meisten religiösen 
Weltorganisationen als gerecht 
anerkannt.

Die sowjetischen Gesetze verbie­
ten es, die Versammlungen der 

Gläubigen für politische Auftritte^ 
für beliebige politische Tätigkeit 
auszunutzen, die Gesetze verbieten 
Betrug, der zum Ziel hat, bei den 
Gläubigen und Nichtgläubigen 
Aberglauben hervorzurufen. Die 
sowjetischen Gesetze bestrafen für 
Hetzerei unter den Gläubigen ge­
gen Erfüllung ihrer Bürgerpflich­
ten.

Die religiösen Gemeinden und 
Vereine haben nicht das Recht, 
sich mit Wohltätigkeit zu befas­
sen. Wirtschafte- und Produktions­
kollektive, Kassen gegenseitiger 
Hilfe, Kultur- und Heilanstalten, 
Laienkunstzirkel zu organisieren, 
da all dieso Handlungen in keiner 
direkten Vorbindung stehen zur 
freien Ausführung des religiösen 
Kultes der Gläubigen.

Die religiösen Vereine In der 
UdSSR haben nicht das Recht, 
sich in die Erziehung der Kinder 
einzumlschen, desgleichen haben 
diese Verelno und die Eltern nicht 
das Recht, gewaltmäßig Minderjäh­
rige zur Rollglon heranzuzlchen. 
Durch solche Handlungen greifen 
die religiösen Vereine in dlo Funk­
tionen des sozialistischen Staates 
und der Familie, .denn nur ihnen 
etebt das Recht der Erziehung der 
Minderjährigen zu.

Die Trennung der Kircho vom 
Staat bedeutet, daß sich der Staat 
nicht in die inneren Angelegenhei­
ten der Gläubigen einmischt. Aber 
der Staat, der die Interessen der 
absoluten Mehrheit der Mitglie­

der unserer Gesellschaft* vertritt, 
kann nicht abseits stehen von den 
äußeren Beziehungen der religiö­
sen Vereine mit dem anderen Teil 
der Gesellschaft. Dio äußeren Be­
ziehungen und Handlungen der re­
ligiösen Vereine müssen geordnet 
und gesetzlich geregelt werden im 
Interesse der nichtgläubigen So­
wjetmenschen und auch im Interes­
se der Gläubigen selbst, das heißt, 
im Interesse der Gewissensfreiheit. 
Die strenge Befolgung der sowjeti­
schen Gesetze über die Religion ist 
die wichtigste Bedingung für die 
Gewährleistung der Gewissensfrei­
heit, da In diesen Gesetzen deren 
Anerkennung und dlo Bedingungen 
ihrer Sicherung durch den Staat 
verankort sind.

Die praktische Verwirklichung 
der Gewissensfreiheit in unserem 
Land ist ein wichtiger Faktor, der 
dos Absterben der Religion fördert. 
Das Verschwinden der ökonomi­
schen, politischen und rechtlichen 
Funktionen dor relig lösen 
Vereine gewährleistet olno frelo 
Wahl zwischen Religion und Athe­
ismus, Dlo praktische Verwirkli­
chung der Gewissensfreiheit beim 
Sozialismus führt zur Abschwä­
chung der moralischen Rolle der 
Religion im Bewußtsein dor Gläu­
bigen, da diese sehen, daß die ge­
rechten moralischen Prinzipien des 
Sozialismus und Kommunismus 
praktisch verwirklicht werden und 
es keinen Sinn hat, auf das Hirn- 
mclralch zu bauen.

Die Gleichheit der Gläubigen un­
ter sich, ihre Gleichberechtigung 
mit den nichtgläubigen Bürgern 
vor dem Gesetz ermöglicht es 1h- 
nan, aktiv und allseitig am sozia­
listischen und kommunistischen 
Aufbau teilzunehmen. Wenn der 
gleichberechtigte gläubige Bürger 
der Sowjetischen Gesellschaft an 
der gesellschaftlichen Arbeit, am 
staatlichen und öffentlichen Leben 
tellnimmt, so wird diese Tätigkeit 
dlo Herausbildung eines sozialisti­
schen Bewußtseins, einer neuen 
Moral bei ihm fördern. Das Leben 
ist stärker als Illusionent Die Ge­
wissensfreiheit trägt also zum al- 
mählichan Übergang zum soziali­
stischen Bewußtsein, zur wissen­
schaftlichen Weltanschauung bei. 
Die Freiheit des Atheismus, und 
das Ist eine notwendige, wlchtigo 
Seite der Gewissensfreiheit, dient 
einem bewußten Vorhalten zur Re­
ligion. Dlo atheistische Pro­
paganda veranlaßt die Men­
schen zum Nachdenken über 
Woltauffossungsprobleme, hilft ih­
nen, ihren Glauben oder Atheismus 
zu verstehen und zu begründen. 
Unter den günstigen sozialen Ver­
hältnissen unserer Gesellschaft 
führt das Bestreben zur bewußten 
Welterkennung unvermeidlich zur 
wissenschaftlichen, kommunisti­
schen Weltanschauung.

Job. RAU, 
Oberlehrer für Philosophie an 
der Zclioograder Hochschulo 
für Bauingenieure

Freuden- 
boten

Der Schnee knirscht unter den 
Füßen, der Frost malt, ein anmuti­
ges Rot aul dio Wangen, die Post­
laschen haben auch ihr Gewichf, 
aber die Briefträgerinnen des Sow­
chos „Minski“ Lydie Seewold und 
Vera Kreid sind munter und guter 
Stimmung. Haus für Haus besuchen 
sie, bringon Zeitungen, Zeitschrif­
ten, Briefe und ondere Korre­
spondenzen an die Adressaten.

Mit großem Interesse losen die 
Dorfoinwohner ihre Rayonzelfung, 
dio zentralen Presseausgaben. Die 
Schüler warfen mit Ungeduld auf 
dio „Freundschaft" und das „Neue 
Leben", dio ihnen gufon Dienst 
beim Erlernen der deutschen 
Sprache leisten.

Bis zehn und mehr Presseauigaben 
bringen Lydia Seewald und Vera 
Kreid in Jedes Hous. Wladimir 
Pawlow, der Parteiorganiialor des 
Sowchos, führt öfters mit seinen 
Dorfgenossen Unterhaltungen über 
die Beschlüsse unserer Partei und 
Regierung durch. Die Briefträge­
rinnen bringen ihm 12 Presseausga­
ben Ins Hous. Viel Fachliteratur

3,^
bestellen die Gefreldebauem und 
Viehzüchter des Sowchos wie z. B. 
Viktor Funk.

O. PROTOPOPOW

Gebiet Zellnograd

Dem Autor— 
Anerkennung 
und Dank

Za den Publikationen dor 
„Freundschaft", dlo mir Freude 
und Genuß brachten, zählt nun 
auch die Skizze ^.Leutnant 
Schmidt" von E. Stößel. Ich habe 
den Tatsachenbericht, wie der 
Autor seine Abhandlung nennt, 
mit größtem Interesse gelesen 
und viel dabei profitiert.

Ich hoffe, daß dlo Skizze von 
E. Stößel nicht nur mich geistig 
befriedigte, und gestattet mir zu 
behaupten, daß dlo Redaktion 

der „Freundschaft“ mit deren 
Veröffentlichung vielen Lesern ei­
nen guten Dienst erwiesen hat.

Fr. BOLGER 
Altairegion

Wer weiß 
Bescheid?

Als der Große Vaterländische 
Krieg ausbrach, war unser Sohn 
Eduard 5 Jahre alt. Er befand sich 
zu dieser Zeil in einer Heilanstalt in 
Engols. Gebiet Saratow. Gesundheits­
halber konnten wir Ihn 1941 nicht 
gleich nach Kasachstan mitnehmen.

In don daraulfolgenden Jahren ha­
be Ich viel nach meinem Sohn ge­
forscht, aber vergebens. Bis heute 
hege ich noch die Hollnung, ihn 
wieder an meine Brust drücken zu 
können. Vielleicht wissen dio 
„Freundschaff-Leser etwas Näheres 
über ihn? <t

David DAUER
Cenepo-KaaaxcTariCKan oö.i 

JleltHHCKIlfi pafloH 
ceno CnacoBna
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Zum 3 0. Siegestag Den Mitmenschen zur Freude

AUS DEN Fenstern des 
zweistöckigen Hauses schie­

nen taghell die Lichter. Mit 
flinken Schritten begab sich 
Emma in den zweiten Stock 
und blieb vor ihrem Zimmer 
stehen. Vorsichtig öffnete sie 
dlo Tür und trat ein. Hier war es 
schlafstill. Nur das gleichmäßige 
Ticken der Weckuhr war zu hören. 
Mit ausgestreckten Ärmchen lag 
das kleine Lydchen auf dem Sofa 
und schlief. Mit einem Brief In 
der Hand daneben schlief auch 
Wilhelm. Ein glückliches Lächeln 
lag auf seinen Lippen. Von dem 
unverwandten Blick seiner Frau 
erwacht, fragte er:

„Bist müde, Emma?"
„Ja, ein bißchen. Die KonBulta-

Der Blumenstrauß
tion zog sich heute zu sehr In die
Länge. Habt ihr gegessen?" 

„Jawohl. Ich und Lydcjien ha­
ben die Pelmeni in den Kühl­
schrank gestellt Wärme sie auf 
und lß."

Zufrieden ging Emma in die Kü­
che. Wilhelm drehte sich um und 
schlief weiter. Die zarten Händ­
chen des Töchterchens streiften sei­
ne Wangen.

Mit müdem Blick sah'Emma In 
Gedanken das kleine Lydchen, das 
zufriedene Lächeln des Mannes, 
und Ihr wurde auf einmal etwas 
unheimlich. Im Handumdrehen 
n&tte alles ganz anders kommen 
können.

Sie hätte Wilhelm, die Liebe der 
Schüler, die Achtung der Eltern, 
das Zuvertrauen der Mitmenschen 
verlieren können.

Mit schüchternen Schritten ging 
sie zum Bücherschrank und zog 
vorsichtig ein Buch hervor. Längst 
verdorrte Feldblumen lagen dann. 
Wie einen teuren Talisman be­
wahrte sie diese Blumen viele Jah­
re aut.

„Ja, mit diesem Blumenstrauß 
kam Glück in unser Leben", sagte 
sie für sich und atmete erleichtert 
auf. Und vor ihrem geistigen Auge 
schwamm lnr kurzes Stuck Leben 
vorüber.

„Emmas Eltern, Frieda und Ja­
kob Michel, beide Lehrer, freuten 
sich sem. dal) hre Tochter nacn 
der Mittelschule ebenfalls Lehre­
rin werden wollte und die Pädago­
gische Hochscnale in Karagunda 
bezog. im dritten Studienjahr 
machte sieb Emma mit dem Stu­
denten der Karagandaer Medizini­
schen Hochschule Wilhelm Jegel 
bekannt.

Wilhelm war ein stämmiger, 
breitschultriger Junge mit schar­
fen kastanienbraunen Augen. Seine 
Gesichuzuge verrieten Warme und 
Gutmütigkeit.

Emma war blond und schlank 
von Statur. Aos Ihren großen 
blauen Augen guckte der Schalk 
heraus.

Im vierten Studienjahr vermähl­
ten «ich die jungen Leute. Emmas 
Ellern begrüßten anfangs die 
Wahl der Tochter. Der künftige 
sympathische Arzt gehet Ihnen. 
Als der junge Ehemann aber nach 
der Hochschule auf das Neuland 
fahren wollte, waren sie katego­
risch dagegen. Es schien ihnen, als 
hätte eich Wilhelm völlig geändert. 
Sie konnten sich gar nicht vontel- 
len. daß Ihre Tochter, eine gebo­
rene Städterin, Karaganda mit ei­

nem Neulandsowchos vertauschen 
könne. Wilhelm blieb seiner Ent­
scheidung treu.

Nach einigen Monaten bekam 
Emma einen Brief, in dem Wilhelm 
bekannt gab, daß die Wohnungs­
frage gelöst sei und bat, Emma 
solle kommen. Nach langem — 
Hin und Her entschloß sie sich 
endlich. Nach zwei Tagen kam sie 
im Sowchos „Sapadny" an, wo Ihr 
Mann als Chefarzt tätig war.

Eine Erdhütte, zwei Türen. An 
der ersten ein Schloß. Aus der 
zweiten strahlte der freundliche 
Blick einer Frau.

„Wünschen sie Wilhelm Jakow­
lewitsch?" fragte sie zuvorkom­
mend.

„Jawohll“ antwortete Emma.
„Sind Sie seine Frau? Bitte 

nehmen sie den Schlüssel! Wilhelm 
Jakowlewitsch bat mich, Ihnen zu 
sagen, daß er um Entschuldigung 
bittet. Er war beschäftigt und 
konnte Sie nicht abholen."

Emma öffnete die Tür und be­
trat das Zimmer. Kritisch betrach­
tete sie alles in der Wohnung. 
Das Zimmer glich einer Rumpel­
kammer, wo man mit Mühe kaum 
ein Bett, einen Tisch und zwei 
Hocker unterbringen konnte. 
Schweigend blicKte sic durch das 
Fenster auf die Straße. Der Wind 
trieb Staubwolken vor sich her 
und wirbelte sie an die Fenster­
scheiben.

„Und schreibt auch noch: eine 
Wohnung hab ich.“ Plötzlich 
wurden diese finsteren Gedanken 
durch das Gebrumm eines Kraft­
wagens zerstreut Schnelle Schritte 
kamen näher.

„Guten, Tag, Hauswirtin! So 
sind wir nun endlich beisammen!" 
Wilhelm umarmte und küßte eie. 
Emma schaute ihn kühl an.

„Beruhige dich bitte. Hier wird 
viel gebaut. Bald bekommen wir 
eine neue Wohnung... Heute abend 
gehen wir Ins Kino."

Als es Zeit war. Ins Kino zu ge­
hen, mußte Wilhelm unerwartet 
auf eine Zweigstelle des Sowchos 
fahren. Müde kam er spätabends 
nach Hause. Der Kinobesuch wur­
de auf den nächsten Abend verlegt.

Als der Arzt am nächsten 
Abend nach Hause gehen wollte, 
brachte man einen Schofför, der 
bei einem Unfall schwer verletzt 
worden war. Wilhelm begab sich 
ins Krankenhaus. Der Zustand 
des Kranken nach der Ope 
ratlon war bedenklich, deshalb 
verbracht? der Arzt dlo Nacht ne­
ben seinem Bett.

Lange und unruhig wartete Em­
ma, bereit Ins Konzert zu gehen. 
In ihrem schönsten modernen 
Kleide stand sie am Fenster und 
wartete. Schließlich nahm sie sich 
ein Buch, setzte sich auf das Sofa 
und begann • -zu lesen. Aber lesen 
konnte sie nicht. Immer wie­
der schaute sie auf das Zif. 
ferblatt der Uhr, immer 
noch hoffend, daß der Mann im 
letzten Augenblick kommt Als sie 
schon alle Hoffnung aulgegeben 
hatte, brach sie In Tränen aus.

„Schon wieder gelogen! 8chon 
wieder keine Zeit! Jotzt bin leb 
lange genug eine Närrin gewesen. 
Morgen fahre ich weg!" Diese Ge­
danken wollten Ihr nicht mehr aus 
dem Sinn. Die ganze Nacht ver­

brachte sie schlaflos. Bei Tagesan­
bruch begann sie, ihre Kleider in 
die Koffer zu päcken. Es war schon 
neun Uhr, aber Wilhelm war im­
mer noch nicht da.

„Macht nichts, ich fahre, ohne 
mich zu verabschieden", beschloß 
sie.

Auf einmal hörte sie ein zages 
und unsicheres Klopfen an der 
Tür.

„Blttel" erwiderte. Emma. Das 
Zimmer betrat eine junge Frau mit 
zwei kleinen Kindern.

„Entschuldigen Sie bitte! Sind 
Sie Emma Jakowlewna?"

„Jawohl!"
„Ich bin Jelena Wolkowa", 

sagte diese Frau. „Wilhelm Ja­
kowlewitsch rettete in der vergan­
genen Nacht meinen Mann vom 
Tod. Nur seine hingebungsvolle 
Mühe war es, die diesen Kindern 
den Vater wieder zurückgab. Ohne 
Sie, ohne Ihren moralischen Bei­
stand, könnte Wilhelm Jakowle­
witsch schwerlich den Menschen so 
viel Gutes tun. Nehmen Sie bitte 
diesen Blumenstrauß. Ich habe ihn 
mit meinen Kindern heute auf der 
Steppe für Sie gepflückt.“

Unwillkürlich griff Emma nach 
den Blumen. Ala diese Frau das 
Zimmer verlassen hatte, nahm eis 
nochmal die Blumen, betrachtete 
sie aufmerksam. Sie gefielen 
ihr nicht. Sic wollte sie sogar weg­
werfen. Aoer plötzlich kam ihr der 
Gedanke:

„Nein, nein? Sind sie doch ein 
Geschenk aus reinstem Herzen..."

Vorsichtig stellte sic den Strauß 
in eine Vase und legte einige von 
diesen Blumen Ins Buch.

Nach einer Weile zog Emma das 
Schubfach des Tisches hervor und 
sah einen Stoß Briefe. Auf allen 
Briefumschlägen stand der Stem­
pel der Postablage Rusajewka, 
Langsam öffneto sie einen Brief 
nach dem anderen. In einem stand:

„Teurer Wassili Jakowlewitschi 
Ich kann wieder laufen und hüp­
fen. Danko vielmals. Danke! Erna 
Wacker."

In dem nächsten Brief las sie: 
„Verehrter Wassili Jakowlewitsch. 
Meine Hände arbeiten wieder so 
gut wie vor dem Unfall. Vielen 
Dankl Anatoll Woloschin."

Verschiedene Tinte, verschiedene 
Handschriften. Aber In allen die­
selben herzlicher Worte: „Danke, 
teurer Wassili Jakowlewitsch!" 
Die Ehre, die Liebe der Menschen...

Emma wurde es auf einmal un­
wohl Das Herz begann zu drücken.

„Nein, Wilhelm darf nicht allein 
bleibenl Er braucht meine Unter­
stützung, meine Liebe." Schwei­
gend ging bIo ans Fenster und sah 
Wilhelm die Straße entlang kom­
men. Mit eifrigen Schritten verließ 
sie das Zimmer und eilte Ihm ent­
gegen.

„Ich konnte nicht eher kommen. 
Verzeih mir, Emma..."

„Weiß schon. Mach dir keine 
Sorgen", unterbrach sie Ihn.

„.Als Wilhelm noch schlaftrun­
ken sich aufrichtete, versteckte 
Emma dlo Blumen In das Buch. 
Dann ging sio in den Saal, um die 
Schülerhafte za verbessern. Da 
schrillte das Telephon. Wilhelm 
nahm den Hörer.

„Verzeih, Emma! Ich werde ge­
rufen." Er küßte Emma und Lyd­
chen und begab sich auf die Stra­
ße. Emma ging ans Fenster. 
Draußen wartete auf Ihn der Wa­
gen „Erste Hilfe."

A. BRETTMANN
Rusajewka. ,
Gebiot Koktschetaw

Über 45 Jahre schafft der Ver- 
-diente Künstler der RSFSR Viktor 
Korczkl auf dem Gebiet der kämp­
ferischen Parteipublizistik. Er bat 
500 politische Plakate zu verschie­
denen Themen gemalt. Wer könnte 
sein Plakat aus der Kriegszeit ver­
gessen — „Kämpfer der Roten 
.Armee, rette!" Es wurde 1942, in 
den Tagen der Schlacht bei Sta­
lingrad gemalt. Dieses Werk des 
Malers hatte man in einer 14-Mil- 
lionen-Acflage herausgegeben, and 
es wurde zum Kampfaufruf an die 
Sowjetsoldaten.

Der zweifache Staatspreisträger 
der UdSSR. Plakatmaler V. Ka- 
rezki ist auch heute voller Kraft 
und Energie. Er arbeitet am Ge­
genwartsthema, malt Plakate zum 
30. Jahrestag des Großen Sieges 
des Sowjetvolkes über den Fa­
schismus.

UNSERE BILDER: Das Plakat 
von Viktor Korezki (1942). Rechts 
— der Plakatmaler V. Korezki in 
seinem Atelier vor dem Plakat 
„Wiegenlied der Partisanen", das 
die Gemäldegalerie Dresden er­
worben hat.

Fotos: TASS

Glaube
den Erwachsenen...

Weine nicht! sagte die Oma, als 
Hans unabsichtlich eine Tasse zer. 
schlug, Scherben bedeuten Glück!

Hans hörte auf zu weinen, sam­
melte die Scherben, warf sie In 
den Müllkasten und dachte über 
dos Wort „Glück“ nach. Dachte 
und dachte. Doch auf keine Art ge­
lang es ihm, über das Wort 
„Glück" klar zu werden. Und wie­
der mußte ihm die Oma mit ihrer 
Lebensweisheit zu Hilfe kommen.

Glück — ist Liebe. Glück — ist 
Verträglichkeit. Alles Guto — ist 
Glück. Auch Wohlstand.«

Dem Hanq Ist's nun klar — alles 
Güte.

Aber dann ist es doch so, daß in 
ihrem Helm überhaupt kein Glück 
ist. Nicht einmal ein Körnchen 
Glück. Jeder Morgon beginnt mit 
Streit. Mutter ist böse, well Vater 
nicht aufsteht. Vater ärgert sich, 
weil Hans sich nicht waschen wilL 
Oma lat unzufrieden, well das 
Frühstück kalt wird... Ja auch die 
Abende sind nicht besser. Vater 
kommt oft angeheitert nach Hause. 
Mutter weint und macht Ihm Vor- 
würfe. Und dazu kommen noch 
Omas Bemerkungen...

Ihr seid wie die Kinder. Ihr ver­
steht es nicht. In Liebe und Ver­
träglichkeit zu leben.

Sag, Omi. was bedeutet aber 
„Zufriedenheit"?

Zufriedenheit. Wenn der Mensch 
nichts entbehrt, dann lebt er zu­
frieden.

Also herrscht zu Hanse auch 
keine Zufriedenheit Oft beschwert 
sich Vater, daß ihn niemand ver­
steht Die Mutter klagt daß sie 
nichts Schönes anzuzlehcn hat 
Auch fehle ee ihr Immer an Zolt. 
Dlo Oma ist unwirsch darüber, daß 
sie, ohne helfen zu können, daa 
alles mitansehen muß. Ja, auch 
Hans Ist mit so manchem unzufrie­
den.

Nachbars Senta zum Beispiel be­
sitzt ein viel feineres Rad,

Nein, In ihrem Hauso gibt es 
kein Glück.

Ich wollte meiner Freundin 
zum Geburtstag eine kleine Über­
raschung machen. Aber wo sollte 
ich einen Blumenstrauß hernehmen, 
jetzt, da der Schnee unter den 
Füßen knirscht und Großväterchen 
Frost nur Eisblumen an die Fen­
sterscheiben malt. Lebende und 
duftende Blumen sollten es sein.

„Geh doch zu Frau Melitta 
Schlaht", sagte meine Nachbarin. 
„Bei der gibt es zu beliebiger Jah­
reszeit Blumen."

Was ich bei Frau Schlaht sah, 
übertraf alle meine Erwartungen. 
Ich fühlte mich plötzlich in den 
Frühling versetzt. Auf allen Fen­
sterbrettern und an den Wänden 
waren Blumentöpfo angebracht. 
Meine Augen Irrten umher, eine 
Blume war schöner als die andere. 
So viel Zimmerblumen sah ich zum 
erstenmal.

„Wo haben Sie diese Pracht 
her?" fragte Ich.

Allas für die Kunden
Die „Freundschaft" hat schon 

öfters über die Verkaufsstellen lm 
Dorf Merke berichtet, über die mu­
stergültige Gestaltung des Han­
dels, organisiert unter der Leitung 
von I. M. Tscherkis. der nun seit 
einem Vierteljahrhundert Vorsit­
zender des Rayonkonsumgenossen- 
schaftsverbandes ist und für seine 
ersprießliche Tätigkeit mit dem 
Leninorden und dem Orden des Ro­
ten Arbeitsbanners bedacht wur­
de.

Jedes Jahr werden neue Han­
delsobjekte ihrer Bestimmung 
übergeben, die mit eigenen Kräf­
ten und Mitteln — Gewinne der 
Organisation — errichtet werden.

„Vor Neujahr wurde in Merke 
ein dreigeschossiges Restaurant 
mit 420 Plätzen eröffnet", berich­
tet L M. Tscherkis. „Es steht ei­
nem hauptstädtischen in nichts 
nach. Die Dorfeinwohner werden 
hier ihre Familienfeste — Hochzei­
ten usw. — feiern.

Das ist interessant

Museum 
des Meeres

Es ist eines der jüngsten Mu­
seen im Baltikum. Es wurde erst 
vor fünf Jahren gegründet. Trotz­
dem enthält das Museum des Mee­
res an der Seefahrtschule in Aina- 
zi an der Riga-Bucht Exponate, die

Und darum entschließt sich 
Hans, etwas zu tun. Wenn nie­
mand zu Hause sein wird, wenn 
niemand Ihn stören wird... Dieser 
Augenblick läßt nicht lange auf 
sich warten. Und Hans öffnet weit 
die Türen des Küchenschrankes. 
Krüge, Tassen, Schüsseln aus Por­
zellan und Teller — olle schauen 
aie verwundert auf Ihn, ja auch 
mit Angst Hans wird es bewußt, 
daß er etwas Schreckliches bege­
hen wilL Ihm scheint's, daß die 
Teller und die Tassen nicht in 
Stücke gehen wollen, daß sie voller 
Schrecken auf ihn blicken und bit­
ten:

Tue es nicht tue es nicht!... 
Woraus werdet Ihr denn trinken, 
woraus essen?

Doch Hans sagt — Es muß selnl 
erst mal etwas beklommen, doch 
dann voller Entschiedenheit und 
schließlich ganz laut:

Es muß sein!
Auf dem Fußboden geht das 

schöne Geschirr mit viel Geklirr 
in Scherben.

Zum Glück! Zum Glückt
Wie leicht wird's Hans zu Mute. 

Der Küchenschrank Ist schnell leer 
und nun geht's zum Buffet Ins 
Speisezimmer.

In diesem Augenblick erscheint 
die Mutter.

Du dummer Junge, was hast du 
angerichtet ruft sio böse und ihre 
Hand landet auf dem Hlnterendo 
des Jungien. Hans hat es bisher 
nicht gewußt daß seine Mutter eine 
so schwer« Hand haben kann. Ja, 
eine Hand, dlo so schwer und so 
böse, daß er laut aufschreit vor 
Schmerz und Scham. Eine so grau­
same Hand, daß er aus dem Hause 
laufen will, wo es kein Glück gibt. 
Vielleicht ist die Mutter ao böse, 
well es wenig Tassen und Teller im 
Hause gibt. Auch dlo Oma erinnert 
sich nicht an ihre Worte, daß 
Scherben „Glück" bedeuten. Da 
soll einer den Erwachsenen glau­
ben!

Nach Dzidra Rinkulo ZEMZARE

„Aus den verschiedensten Ge­
bieten unncres Landes", antworte­
te Melitta. „Aus Sibirien, aus dem 
Kaukasus, aus Alma-Ata. Doch die 
meisten bezlcho Ich aus Moskau. 
Da gibt es eine Blumenzüchterei, 
die Blumensamen per Post versen­
det."

„Aber eine solche Menge Blu­
men erfordert sicher auch viel 
Mühe und Zeit?" warf ich ein.

„Natürlich", gab Frau Melitta 
zu. „Auch will der Umgang mit 
Blumen verstanden sein."

Melitta führt mich zum Bücher­
schrank, zeigt mir verschiedene 
Bücher über Blumenzucht In deut­
scher und russischer Sprache. Dar­
unter auch zehn eingeordnete 
Jahrgänge der Zeitschrift „Zweto- 
wodstwo".

„Die Liebe zu den Blumen ha­
ben mir meine Mutter und Groß­
mutter anerzogen", sagte Melitta. 
„Seit meinen Mädchenjahren kann

Erfreulich Ist, mitteilen za 
dürfen, daß in Merke ein .Unlver- 
sam' mit 25 Arbeitsplätzen eröff­
net wurde. Der Verkaufssaal ist 
800 Quadratmeter groß. Das Ist 
der erste solcher Art auf dem fla- 
chen Lande. Weitere sechs neue 
Verkaufshäuser wurden in ver­
schiedenen Wirtschaften unseres 
Rayons errichtet."

In vier Jahren wurden für 140 
Millionen Rubel Waren der Bevöl­
kerung verkauft, was den Umfang 
der im achten Planjahrfünft reali­
sierten Waren um vieles übertrifft. 
Dabei hat man 6 Millionen Rubel 
Gewinn gebucht Für diese Mittel 
und für die Beiträge der Mitglie­
der des Genossenschaftsverbands 
baut der Rayonkonsumverband 
neue Verkaufshâuscr.

„Wir ermitteln ständig den Be­
darf der Kunden", sagt L M. 
Tscherkis. „Es ist für uns vorteil­
haft, Käso aus örtlichem Rohstoff 
herzustellen. Unser Käse wird ger­

be reits über hundert Jahre alt 
sind.

Die Gründer des Museums sind 
die Fischerkolchose der Riga- 
Bucht in Lettland „Vrivais Vil- 
nis", „Enkurs" und der Estnischen 
SSR „Kalur".

In dem schlichten Gebäude der 
Seefahrtschule, die auf Woldemar 
Krischjans Initiative 1864 gegrün­
det wurde und fast ein halbes 
Jahrhundert existierte, erhielten 
über tausend Kapitäne und Steuer, 
männer der russischen Handelsflot­
te ihre Diplome. Die meisten dieser 
Seefahrer waren angestammte

Allzeit gesunde Fahrt
Jeder, der In der DDR zur 

See fahren will, wird vorher 
gründlich auf Tauglichkeit ge­
prüft. Auch später gibt es regel­
mäßige Reihen- und Überwa­
chungsuntersuchungen, vor allem 
für Lärmgefährdete, and jedes 
zweite Jahr erneut auf Tauglich­
keit

Der Medizinische Dienst des 
Verkehrswesens der DDR, Direk­
tion Schiffahrt Ist dafür verant­
wortlich, die Seeleute sowohl auf 
hoher See ah auch im Hafen gut 
und lückenlos medizinisch zu ver. 
sorgen. Von den rund 800 großen 
und kleinen Schiffen der DDR- 
Handels. und Fischereiflotte fah. 
ren auf etwa 35 Schiffen medizini­
sche Mitarbeiter mit, denn erst ab 
50 Personen gehört zur Besatzung 
ein Arzt. Alle anderen Schiffe 
haben einen Gesundheltsoffizler. 
Von Ärzten, Schwestern und 
Apothekern In Gesundheitspflege 
unterwiesen, muß er sich einer 
Prüfung in den Fächern Grundla­
ge der Schiffahrtsmedizin unter­
ziehen. Seine Ausbildung versetzt 
ihn In die Lago, leichte Fälle 
selbständig zu behandeln. Bei kom­
plizierten Fällen nimmt er die 
funkärztllcho Beratung in An-

Ich mir das Leben ohne Blumen 
nicht verstellen.“

Plötzlich klopft es an der Tür, 
und ein freudestrahlender Junger 
Mann tritt ein. „Tante Melitta, Sie 
können mir gratulieren, ich bin 
Vater geworden!"

„Dann mußt dn für die junge 
Mutter die allerschönsten Blumen 
ins Entbindungsheim bringen", 
sagt sie und beginnt bereitwillig 
einen zierlichen Blumenstrauß zu- 
sammenzustellen.

Die leidenschaftliche Blumen­
züchterin Melitta Schlaht Ist schon 
längst im Rentenalter, sie läßt es 
sich aber nicht nehmen, den Mit­
menschen mit ihren Blumen Freu­
de zu bereiten,

Dorothea HILGENBERG

Talgar,
Gebiet Alma-Ata 

ne gekauft. Eine hohe Einschät­
zung erhielt die Käsesorte .Posche- 
chonskl'. Ihr wurde das staatliche 
Gütezeichen zuerkannt.

Die Einwohner von Merke kau­
fen gerne Wursterzeugnisse, Räu­
cherfische, Süßwaren, alkoholfreie 
Getränke, die an Ort und Stelle 
hergestellt werden. In den Betrie­
ben des Rayonkonsumgenossen- 
schaftsverbands werden Geschirr 
aus Plasten. Damenhandtaschen, 
Souvenirs und anderes hergestellt. 
Im Jahr werden mit eigenen 
Kräften Erzeugnisse für 16 Millio­
nen Rubel produziert."

„Man behauptet, in den Ver­
kaufsstellen In Merke Ist alles zu 
kaufen, was man begehrt?"

„Dem ist wohl wirklich so", gibt 
I. M. Tscherkis zu. „Doch zuerst 
werden die Mitglieder des Rayon- 
konsumgecossenschaftsverban des 
versorgt. Ihrer sind es an die 
38 000 Personen. Allein im Vor­
jahr haben sie in den Verkaufs­
stellen von Merke 150 Personen­
wagen, 1 500 Teppiche und 700 
ausländische Möbelsätzr gekauft."

W. THOMAS 
Gebiet Dshambul

Bauern, Fischer — Letten, Esten 
und Russen. In den Sälen dieses 
Museums werden Materialien auf­
bewahrt, die über das Baltikum 
der zweiten Hälfte des 19. Jahr­
hunderts berichten, Diplome der 
Absolventen, Navigationsgeräte 
joner Jahre, Schiffsmodelle. Die 
letzten Schautafeln der Exposition 
sind der Gegenwart gewidmet, den 
Erfolgen und Entwicklungsperspek. 
tiven der Kolchose, die dieses klei­
ne und dennoch interessante und 
lehrreiche Museum ins Leben ge­
rufen haben.

J. MEISTERS
Lettland

sprach. Er tauscht sich über dia­
gnostische Probleme aus, erhält 
Therapievorschläge u. a. auch von 
den Ärzten der Rostocker Universi­
tätskliniken.

Im Rostocker Überseehafen 
selbst, wo auch die Hafenapotheke 
ihren Standort hat. sowie im Fi­
schereihafen Rostock — Marionche 
befindet sich je eine Poliklinik, wo 
Ärzte der verschiedensten Fach­
richtungen für die Gesunderhal­
tung der Seeleute vorantwortllcn 
sind. In Jedem Hafen gibt es außer­
dem eine Hygieneinspektion.

„Die Seeleute", betont Medizin­
alrat Dr. Heia 2 Ebert, Direktions­
arzt des Medizinischen Dienstes der 
Schiffahrt, „die unter schwierigen 
Bedingungen außerhalb des Terri­
toriums der DDR arbeiten, bedürf­
ten in Jedem Fall der gleichen Be­
treuung wie die Werktätigen im 
Inland. Dazu gehört eine gründli­
che Einstellungsuntersuchung, gu­
te Betreuung im Hafen und an 
Bord, schnelle Hilfeleistung in ei­
nem anderen Land, Rückführung 
in die DDR und Wiedereingliede­
rung nach längerer Krankheit Je 
der Seemann muß das Gefühl ha­
ben, daß die Heimat an seiner Sei­
te ist.“

(Panorama/DDR)
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